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In den letzten Wochen vor der neuen Wintersaison häufte sich 
die Beschäftigung mit dem Thema „Wintersportnachwuchs“. 
Bekanntlich ist die Zahl der aktiven Freizeitskifahrer leicht rück-
läufig, “jedoch nicht wegen der alternden Gesellschaft, sondern 
weil die Basis der Kinder und jungen Eltern, die selber nicht mehr 
richtig Skifahren gelernt haben, wegbricht“, wie es Tourismus-
forscher Prof. Peter Zellmann auf der Tiroler Seilbahntagung aus-
drückte. Über die Gründe zerbricht man sich seit Jahren den Kopf 
und hat auch einige identifiziert. Etwa, dass man die Sportlehrer 
bestmöglich bei der Durchführung von Schulskikursen unter-
stützen und das Budget der Eltern durch diverse Packages entlas-
ten muss. Oder dass man bei den Jugendlichen wieder Lust aufs 
Skifahren auslösen soll – was derzeit in Form einer Radiokampa-
gne angepackt wird. Dem Teuer-Image versucht man schon jah-
relang mit Familienermäßigungen oder mancherorts sogar Kin-
derfreifahrten und Gratis-Skikursen außerhalb der Hauptsaison 
entgegen zu wirken. Die Frage ist: hat das alles die erhoffte Wir-
kung gebracht, oder hat man nur den weiteren Abwärtstrend 
aufgehalten?

Das Image gehört zurechtgerückt
 Vermutlich trifft eher Letzteres zu. Also ist man noch nicht zu den 
Wurzeln des Problems vorgestoßen. Jedenfalls nicht in der Taktik, 
bei der Erkenntnis aber durchaus. Es geht um das seit Jahrzehn-
ten in der Öffentlichkeit vermittelte Bild des Wintersports. Dieses 
sei antiquiert und gehöre den Werten des Zeitgeistes entspre-
chend zurechtgerückt, hört man von der branchenübergreifen-
den Meinungsplattform „Allianz Zukunft Winter“. Weder sei Ski-
sport so gefährlich, wie leider von vielen Medien immer wieder 
gerne reißerisch berichtet wird, noch so beschwerlich und müh-
sam zu erlernen bzw. aufwendig auszuüben wie anno dazumal. 
Das gehört kommuniziert, immer wieder, und gegenüber den 
Meinungsbildnern auch demonstriert. Dazu betreibt die „Allianz 
Zukunft Winter“ bereits Lobbyingarbeit. 
Das Image vom komplizierten, teuren und gefährlichen Winter-
sport muss unbedingt weg, wenn die Bemühungen um die Ziel-
gruppe „junge Eltern“ und deren Kinder jemals fruchten sollen! 
Dieses Image wird aber weiterhin zementiert durch die Bilder des 
Skirennsports und die Bilder in der Werbung, wo nur noch wie 
verrückt gesprungen wird! Wer aber stellt den ungefährlichen 
Genussskilauf dar? 
Wer trägt dem Rechnung, dass die heutige Jugend mit dem Ski-
rennsport laut Umfragen so gut wie nichts anfangen kann, weil 
sie einen anderen „Lifestyle“ bevorzugt? Überhaupt hat das Pa-
radigma der 70er und 80er Jahre, das Leistung um jeden Preis 
hieß gesamtgesellschaftlich ziemlich abgewirtschaftet. Dieser 
damit assoziierte Drill sowie die Verbissenheit ist heute weder at-
traktiv für jene „Best Agers“, die das selbst einst erlebt haben, 
und noch weniger für die nachkommenden Generationen.

Skirennsport hat kaum Werbewert
Auch die Skiindustrie kann sich schon längst keinen verwertba-
ren Werbeeffekt mehr vom Rennsport erwarten. „Wenn eine In-
dustrie 20 Jahre Skirennen gewinnt und als Sieger um zwei Drit-
tel weniger Ski verkauft, sagt das alles über den Werbewert des 
Skirennsports aus. Die Formel 1 erwartet von den Zuschauern 
auch nicht, dass sie am Montag in die Fahrschule rennen und ei-
nen Perfektionskurs buchen. In der Formel 1 bekommen die Her-
steller schneller Motoren wenigstens Geld. Die Skiausrüster müs-
sen für ihre schnellen Ski sogar noch blechen!“, spricht Franz 
Schenner, Lobbyist der „Allianz Zukunft Winter“, Klartext. „Ken-
nen Sie eine Branche, die 20 Jahre ohne Marketing und Werbung 
überlebt? Ich kenne nur eine und die (über)lebt vom Marketing-
speck der Vergangenheit“, so derselbe.
Eine wichtige Rolle beim Meinungs(um)bildungsprozess wird 
die Haltung des Skiverbandes ÖSV zum Skifahren spielen. Es ist 
aber zu befürchten, dass einige Gestrige in der selbstherrlichen 
Skination Nr. 1 nicht mehr umdenken werden…

Vom Fluch der falschen Bilder

STEURER SEILBAHNEN
SO INDIVIDUELL WIE IHRE HERAUSFORDERUNG. 
Jedes einzelne Seilbahnprojekt ist eine Pioniertat. Gemäß diesem Motto 
fertigt Steurer bereits seit 1924 maßgeschneiderte Seilbahn- und Trans-
portlösungen, die sich zu 100 % nach den gegebenen Anforderungen, 
Zielsetzungen und Bedingungen vor Ort richten. Das ist Maßarbeit, die 
Qualität, Sicherheit und Nachhaltigkeit transportiert!

Hemmessen 153 | 6933 Doren/Austria

Fabrikstrasse 9 | 8755 Ennenda/Switzerland
E-Mail: info@steurer-seilbahnen.com
www.steurer-seilbahnen.com
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MM: „Wie kann man den Status 
Quo des Wintertourismus sehen?“
Zellmann:
„In der sich verändernden Freizeit- 
und Tourismuswelt gibt es kein 
wirkliches Angebot ohne die vor-
sichtige, behutsame Inszenierung. 
Das In-Szene-Setzen des Sport- und 
Erlebnisraumes Natur ginge ohne 
Seilbahnen ganz sicher nicht. Je-
doch die volkswirtschaftliche Be-
deutung des Tourismus wird in Ös-
terreich immer noch dramatisch 
unterschätzt. Es existiert aber volks-
wirtschaftlich keine Alternative zum 
Wintertourismus, nur hier haben 
wir wirkliches Entwicklungspotenzi-
al. Das müssen wir noch stärker von 
der die Rahmenbedingungen ge-
staltenden Politik einfordern!
Dabei ist die Tourismusgesinnung in 
diesem Land viel besser als oft un-
terstellt. 70 % der ÖsterreicherIn-
nen sind der Meinung: „In meiner 
Region hängt irgendwie jeder vom 
Tourismus ab.“ Wir nützen auch die-
se Stimmung noch viel zu wenig. 
Außerdem können sogenannte al-
ternative Angebote im Winter das 
Skifahren/Snowboarden in den 
nächsten 10 – 20 Jahren sicher nicht 
ersetzen, sondern nur überbrücken 
und ergänzen. Das heißt aber wei-
ters, dass Austauschbarkeiten in 
Hochglanzprospekten und Home-
pages touristische Todsünden sind. 
Markenbildung ist gefragt, diese ge-
lingt nur durch die Betonung der 
Besonderheit des Angebotes. Die 

Zeitenwende erfasst alle Lebensbe-
reiche, besonders die emotionale 
wichtigste Zeit: Weihnachten und 
Urlaub. Daher können wir in den 
ländlichen Räumen (Bergen) nicht 
alles erhalten, wie es ist. Die Natur 
muss man sowohl schützen als auch 
nützen. Dieses Sowohl-Als auch – 
Spaß und Leistung, Ökologie und 
Ökonomie, Beruf und Familie – ist 
das Kennzeichen moderner ganz-
heitlicher Lebensstyle. Wenn wir die 
Veränderungen betrachten, dann 
müssen wir zu der Erkenntnis gelan-
gen: es kommt auf die Inszenierung 
des Angebotes an. Damit sind aber 
nicht die Events gemeint oder die 
Kunstwelt. Das betrifft die Liebe 
zum Urlaubs-Detail, das In-Szene-
Setzen des kleinen Urlaubsalltags. 
Daher geht es letztlich um die Über-
windung der oft angesprochenen, 
scheinbaren Gegensätze von Wirt-
schaft und Ökologie oder Tourismus 
und Landwirtschaft. Wir haben die 
Verantwortung immer in zweierlei 
Hinsicht wahrzunehmen.“

MM: „Welcher Schritt ist jetzt vor-
rangig wichtig?“
Zellmann:
„Die Angebotsentwicklung – ver-
standen und getragen von allen im 
Tal – ist als Basis des Marketings das 
alles Entscheidende. Im Idealfall 
müssten doch Angebot und Nach-
frage übereinstimmen, besonders in 
einem Wirtschaftszweig, wo Men-
schen das Um und Auf des Produk-

Prof. Peter Zellmann, Institut 
Freizeit- & Tourismusforschung

Struktur-Klarheit 
beim Liftangebot schaffen

Der Tourismusforscher Professor Peter 

Zellmann vom ift Wien nahm bei der  

Tiroler Seilbahntagung die Struktur der 

Branche unter die Lupe. Seine oft kontro-

versiell diskutierten Erkenntnisse stützen 

sich immer auf wissenschaftliche Daten 

und nicht auf „Kaffeesud“ lesen. Die 

„Seilbahnen im Wandel der Zeit“ sieht er 

einerseits vor großen Herausforderungen, 

andererseits attestiert er ihnen großen  

Innovationsbedarf. Voraussetzung ist die 

Bereitschaft zur Zerstörung von Denk -

gewohnheiten in sich selbst. Im jetzigen 

Stadium rät er den für den Tourismus  

unverzichtbaren Seilbahnen zwei Dinge: 

die Strukturklarheit des Liftangebotes  

definieren im Sinne von „wie viele Lifte 

braucht das Land“ und die Angebotsent-

wicklung forcieren – als gemeinsamen 

Prozess aller Beteiligten. Wir geben Zell-

manns Statements in Dialogform wider.

Prof. Peter Zellmann, Geschäftsführer 
des Instituts für Freizeit- und Touris-
musforschung Wien. Auf der Tiroler 

Seilbahntagung prophezeite er Ski -
gebietsschließungen. Fotos: mak
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tes sind. Gastgeber sind wir alle, da-
her muss die Angebotsbasis einer 
Destination die Gemeinsamkeit der 
Interessen sein. Und diese Gemein-
samkeit herzustellen ist die Modera-
tion eines Prozesses. Hier wird aber 
in Österreich so gut wie nicht inves-
tiert! Man muss all die Argumente 
des Für und Wider mit den betroffe-
nen Menschen vor Ort ausdiskutie-
ren. Wenn die Betroffenen sich si-
cher sind, dann ist auch das politi-
sche Ergebnis leichter zu erzielen. 
Solange wir jedoch in den Argu-
menten polarisieren oder Gefahr 
laufen zu popularisieren, erreichen 
wir eigentlich das Gegenteil. Ein 
Tourismusangebot, wenn es boden-
ständig, authentisch sein will, muss 
die ganze Bevölkerung ins Boot ho-
len und in einem Pop-Up-Prozess zu 
einer Marke führen, die dann ent-
sprechend verkauft werden kann. 
Genau in diesen ein, zwei Jahre dau-
ernden Prozess sollte man investie-
ren, um eine Zwei Drittel-Mehrheit 
zu bekommen – z. B. für die Uner-
setzbarkeit der Seilbahnen, die Be-

schneiung, die Inszenierung des Ur-
laubsalltags etc. herzustellen.“

MM: „Welche Richtung geben die 
Gästewünsche vor?“
Zellmann:
„Die Ausgangslage der Kunden-
wünsche ist relativ ernüchternd: ein 
gutes Preis-Leistungsverhältnis ist 
das wichtigste Auswahlkriterium, 
Komfort und Erlebnissuche kom-
men danach. Auch das ökologische 
Bewusstsein der Gäste ist nicht erst-
rangig (8. Stelle!) – mit Ausnahme 
eines (künftig nicht zu unterschät-
zenden) Nischenklientels. Der Skiur-
laub gilt heutzutage leider als teuer 
– auch wenn das betriebswirtschaft-
lich ein Humbug ist und jeder Preis 
seine Berechtigung hat sowie jedes 
Preisdumping gefährlich ist. Aber 
als Konsumenten ticken wir halt an-
ders, daher arbeitet die Stimmung 
hier gegen uns. Billiger werden wä-
re optimal, aber da dies kaum funk-
tionieren wird, muss wie o. e. die 
Angebotsentwicklung forciert wer-
den. Dazu zählt im Winter die Struk-

turklarheit des Liftangebotes. Was wollen wir eigent-
lich insgesamt im ganzen Land?“

MM: „Welche Entwicklung könnte auf das Skiangebot 
zukommen?“
Zellmann:
„Wir haben drei Modelle des Skiangebotes: Erstens: 
die Großen, die Erfolg haben, die Täler- und Skischau-
keln. Sie sind jetzt mit der Idee konfrontiert, andere ins 
Boot zu holen oder zu erhalten. Zweitens: die Mitläu-
fer, unter denen sich die Sorgenkinder befinden. Diese 
werden u. a. wegen der Globalisierung künftig noch 
mehr werden.
Die Anbindung der Mitläufer, die eigentlich die Wert-
schöpfung schaffen soll, kann in verschiedener Hinsicht 
erfolgen. Sie kann im Liftverbund unter ,Erweiterun-
gen‘ geschehen. Ohne ergänzende Liftverbünde wer-
den wir die kleinen und mittleren Skigebiete nicht auf 
den Erfolgsweg des Tourismus im 21. Jahrhundert mit-
nehmen können. Die zweite Möglichkeit ist die der Ver-
kehrsanbindung. Es ist kein Nachteil, wenn schwache 
Skigebiete ihren Betrieb einstellen, aber die Hotellerie 
eine gut funktionierende Shuttle-Anbindung an die 
Großen schafft. Da ist ein 20 Minuten Transfer vom 
Haus zur Talstation unter Umständen besser als ein 
zehnminütiger Fußmarsch mit Ski und Schuhen. Eine 
weitere Möglichkeit bietet die thematische Eigenstän-
digkeit, wo man z. B. mit Anfängerfreundlichkeit oder 
Vereinsangeboten etc. betriebswirtschaftlich eine Wert-
schöpfung erzielen kann, die außerhalb der klassischen 
touristischen Erschließungen liegt. Alle Skigebiete, die 
wirtschaftliche Probleme haben, sollten sich lokal und 
regional ernsthaft mit allen Beteiligten unterhalten.
Der dritte Bereich des Liftangebotes, der mit den an-
deren nicht verwechselt werden darf: sind die ,Bürger-
meisterlifte‘. Ein Blick auf die Verteilung der Tiroler Ski-
gebiete zeigt, dass die ,Bürgermeisterlifte‘ und die 
Kleinskigebiete gegenüber großen und mittleren Ski-
gebieten in der Überzahl sind.“

MM: „Sollen die Dorflifte unterstützt werden?“
Zellmann:
„Wir brauchen den Nachwuchs im Nahversorgungs-
gebiet der Ballungszentren bzw. im Nahgebiet der 
Schulen, wo es ganz gezielt als Aufgabe der öffentli-

 Dorflifte sind wichtig, um den Skinachwuchs im  
Nahversorgungsgebiet der Ballungszentren zu erhalten.
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Naturwintertourismus (Langlaufloi-
pen, Skitouren, Winterwanderwe-
ge, Rodeln etc.) macht schon Sinn: 
für ein Nischenangebot und einen 
deutlich kleineren Teil an Gästen. 
Ein Rückbau oder eine Schließung 
kann folglich auch ein wertschöp-
fender Vorteil für die Zukunft sein. 
Zuschüsse – ob private oder aus öf-
fentlichen Mitteln – sind ausschließ-
lich aus einer Zukunftstauglichkeit 
heraus zu begründen.

„Es gibt auch die  
Alternative des natur -
nahen Rückbaues für  
ein Nischenangebot.“

Für die privatwirtschaftlichen Überle-
gungen gilt schon, dass ein vorgela-
gertes Skigebiet bewusst erhalten 
werden kann – etwa weil man die 
Bettenkapazität zur Verfügung ha-
ben will als zusätzliche Anreise zum 

chen Hand wichtig ist, ein Nachwuchsreservoir für un-
sere künftigen Skifahrer/Gäste aufzubauen. Nur hat 
die Erhaltung dieser Dorflifte mit den betriebswirt-
schaftlichen Überlegungen der übrigen Betreiber we-
nig bis nichts zu tun. Inwieweit hier eine Landeshol-
ding klärend eingreifen kann, das muss ich der Tiroler 
Landespolitik überlassen. Aber unsinnig ist diese Idee 
nicht. Man kann es jedenfalls nicht alleine auf die funk-
tionierenden Großen überlagern, die Kleinen zu erhal-
ten. Man kann einem Betreiber ja nicht betriebswirt-
schaftliche Vorschriften machen!
Wie wir wissen, sind die Zahlen im Freizeitskilauf selbst 
leicht rückläufig. Nicht wegen der alternden Gesell-
schaft, sondern weil die Basis der Kinder und jungen 
Eltern, die selber Skifahren nicht mehr richtig gelernt 
haben, wegbricht. Das ist eine weitere ganz wichtige 
Zielgruppe: die Wiedereinsteiger junger Eltern, die wir 
für den Skilauf rückgewinnen wollen!“

MM: „Wird es zu Skigebietsschließungen kommen?“
Zellmann:
„Die Zukunft des Wintertourismus liegt in der Einsicht, 
dass Skigebietsschließungen nichts Dramatisches 
sind. Das wird kommen wie einst das Greißlersterben. 
Es gibt allerdings die Alternative des naturnahen Rück-
baues wie z. B. bei Villacher Alpe – Dobratsch. Hier 
sind zwei Skiberge eine komplementäre Symbiose ein-
gegangen. Der Dobratsch als kleinerer Skiberg hat 
sich auf naturnahe Nutzung ohne Lifte eingestellt, be-
reits 2002 wurden als erstes Skigebiet in Europa zu-
gunsten eines Naturparks Lifte abgebaut. Beide Berge 
werden inzwischen von Gästen ideal angenommen. 
Also der konsequente Rückbau auf jenen alternativen 

Hauptskigebiet, oder weil man es im 
Skipasspool dabei haben will oder 
bewusst zur Markenpositionierung 
im internationalen Vergleich einsetzt.
Umgekehrt gibt es die öffentlich re-
gionalwirtschaftlichen Aspekte wie 
die Nachwuchsarbeit, das Freizeit- 
und Sportverhalten der Bevölke-
rung, die Nahversorgung, wo sehr 
wohl – und dort macht es Sinn – öf-
fentliche Mittel verwendet werden 
sollen. Man muss das nur klarer 
strukturieren und besser trennen. 
Die Grundlage für die Diskussionen 
müssen also eine Struktur-Klarheit 
des Liftangebotes und eine moder-
ne Angebotsentwicklung sein, die 
an der Basis als ,Knochenarbeit‘ an-
setzen muss. Das gilt für den alpinen 
Sommertourismus genauso! Weil 
man mit Liften nicht nur Pisten, son-
dern (hoffentlich) auch neue Wan-
dererlebnisse erschließt.“ mak

Wie viele Lifte braucht das Land? Strukturklarheit  
ist künftig gefragt. Es gibt auch die Alternative des  

naturnahen Rückbaues. Foto: BB Stuhleck

PROJEKTE & KONZEPTE – gastrotechnische  
Projektentwicklung
• Betriebswirtschaftlicher Unternehmensberater
• Gastrotechnischer Sonderplaner für Küchen-  

und Spülanlagen, SB-Anlagen, Kühlanlagen, Schank-
anlagen, Abrechnungssysteme

Alois Edenhauser & Richard Oswald
ETB Edinger Tourismusberatung GmbH

Kaufmannstraße 58, 6020 Innsbruck 
Tel.: 0512/344 231, Fax: 0512/344 231-10 
Internet: www.etb.co.at, E-Mail: innsbruck@etb.co.at 

Bitte fordern Sie unseren Projektkatalog an.

ETB Edinger  

Tourismusberatung  
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die Umweltbelastung zu verringern 
und speziell im Verkehr auch um-
weltverträgliche Mobilität zu forcie-
ren“.

MM: „Welche Erwartungen oder An-
sprüche stellen die Gäste? Haben 
sich die Bedürfnisse gewandelt?“
Dr. Brandauer:
„Speziell bei uns in Werfenweng, wo 
wir doch schon seit mehr als zehn 
Jahren „Sanfte Mobilität“ in den 
Mittelpunkt gerückt haben, sehen 
wir deutlich, dass sich die Erwar-
tungshaltungen der Urlaubsgäste, 

MM: „Wie hat sich das Thema alpi-
ner Umweltschutz in den vergange-
nen Jahren verändert?“
Dr. Brandauer:
„Alpiner Umweltschutz hat enorm 
an Bedeutung gewonnen. Vielen 
Menschen ist es mittlerweile be-
wusst geworden, dass wir auf unse-
ren Lebensraum schauen müssen. 
Vor allem durch Verkehr werden die 
Alpen stark belastet und verlieren so 
an Attraktivität sowohl bei den Ein-
wohnern als auch bei den zahlrei-
chen Urlaubsgästen. So ist es mitt-
lerweile für viele wichtig geworden, 

die speziell wegen „SAMO“ (= Sanf-
te Mobilität) gekommen sind, geän-
dert haben. So wünschen sich diese 
Gäste Bereiche, die wirklich frei sind 
von Autoverkehr. Selbst parkende 
Autos werden schon als störend 
empfunden. Dazu wird aber auch 
gleichzeitig Mobilitätsgarantie ver-
langt. Niemand will im Urlaub auf 
Mobilität verzichten und so ist es für 
uns wichtig, umweltverträgliche 
Mobilität zu allen Zielen, die unsere 
Urlaubsgäste erreichen wollen, an-
zubieten. Das sind Shuttlebusange-
bote genauso wie individuelle Mobi-
lität mit Elektrofahrzeugen. Es kann 
aber auch einmal die Pferdekutsche 
sein, es gibt ja viele Möglichkeiten 
der sanften Mobilität!“

MM: „Werden umweltfreundliche 
Urlaubsangebote von den Gästen 
nachgefragt? Wie reagieren die Alpi-
nen Perlen auf die gestiegene Nach-
frage nach sanfter Mobilität?“
Dr. Brandauer:
„Ja, es werden umweltfreundliche 
Urlaubsangebote zunehmend nach-
gefragt. Zwei Aspekte sind hier aber 
besonders wichtig: Erstens darf um-
weltfreundlicher Urlaub nicht mit 
Verzicht verbunden werden. Wir sa-
gen zu unseren Gästen nie, ,du 
darfst nicht‘ oder ,du musst‘, nein, 
wir laden die Gäste ein, mit dabei zu 
sein und sanfte Mobilität ganz be-
wusst zu nutzen und zu genießen 
und verbinden dies mit attraktiven 
Vorteilen. Und das funktioniert.

Dr. Peter Brandauer, Präsident Alpine Pearls

Engagement für Nachhaltigkeit 
zeigt positive Ergebnisse

Die Angebotsgruppe für nachhaltiges Reisen im Alpenraum „Alpine Pearls“ zeigt, dass umwelt -

schonender Alpentourismus immer mehr Aufmerksamkeit genießt und auch bei Gästen zunehmend 

Entscheidungsmotiv bei der Urlaubswahl ist. Die 24 Mitgliedsorte aus 6 Ländern beweisen, dass sich 

ökologisches Handeln und Tourismus durchaus erfolgreich verbinden lassen – und die Zahl interessier-

ter alpiner Ferienorte wächst! Dr. Peter Brandauer, Präsident der Alpine Pearls und Bürgermeister von 

Werfenweng (A), skizziert das überaus erfolgreiche Tourismuskonzept der Alpine Pearls sowie Chancen 

und Nutzen von umweltfreundlichem Urlaub im Alpenraum.

Dr. Peter Bran-
dauer, Präsident 

der Alpine Pearls 
und Bürgermeis-
ter von Werfen-

weng im E-Fahr-
zeug. Fotos:  

Alpine Pearls
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Zweitens müssen umweltverträgliche Urlaubsangebote einfach 
auch Spaß machen. Einmal ein E-Fahrzeug zu testen, mit der Pfer-
dekutsche durch die Natur zu gleiten oder auch einmal nur spazie-
ren zu gehen, das alles bringt auch Urlaubsfreude. Die Mitgliedsor-
te der Alpine Pearls haben spezielle Urlaubsangebote entwickelt, 
die umweltverträgliche Mobilität bereits zum Inhalt haben, und 
zwar sowohl bei der An- und Abreise als auch bei der gewünschten 
Mobilität während des Urlaubs vor Ort. Wichtig ist uns, dass die 
Maßnahmen für umweltverträgliche Mobilität nicht nur Alibihand-
lungen sind, um einfach auch dabei zu sein, sondern dass sie tiefer 
gehen und auch überprüfbar sind.“

MM: „Widersprechen sich engagierter Umweltschutz und Skitouris-
mus nicht?“
Dr. Brandauer:
„Im ersten Hinsehen mag es so sein. Grundsätzlich ist für uns aber 
wichtig, nicht nur im Bezug auf die Mobilität, sondern auch in der 
Gesamtbetrachtung umweltbewusst zu denken und zu agieren. 
Viele alpine Tourismusorte leben vom Wintertourismus und hier 
insbesondere vom Angebot im alpinen Skifahren. Aber auch hier 
hat es in den letzten Jahren ein Umdenken gegeben. So wird beim 
Pistenbau möglichst schonend mit der Natur umgegangen. Bei 
der Erzeugung von Schnee – die ist leider aufgrund der Klimaverän-
derung auch in höheren Skigebieten notwendig geworden – wird 
Wert darauf gelegt, dass hier energiesparende Maschinen einge-
setzt werden. Die neuesten Schneemaschinen brauchen etwa nur 
mehr ein Zehntel der Energie, wie Maschinen vor zehn Jahren. 
Wichtig ist auch die Entwicklung zusätzlicher Winterangebote, die 
die Orte nicht mehr so einseitig vom alpinen Skilauf abhängig ma-
chen, wie z. B. der Langlauf, das Rodeln oder das Winterspazieren. 
Hier sollen in den Alpine Pearls-Orten auch ganz bewusst umwelt-
verträgliche Angebote als bewusste Alternative zum alpinen Skilauf 
mehr und mehr in den Vordergrund rücken und so auch einen Ver-
änderungsprozess verursachen.“

MM: „Wie sieht die Zukunft der Alpine Pearls aus?“
Dr. Brandauer:
„Alpine Pearls wird noch weitere Mitglieder bekommen, so werden 
voraussichtlich auch bei der kommenden Mitgliederversammlung 
Anfang Oktober in Arosa weitere drei Orte aus Italien als neue Mit-
glieder aufgenommen. Wir sind interessant geworden für Orte, die 
es mit einem umweltbewussten Denken und Handeln ernst mei-
nen. Interesse für eine Mitgliedschaft gibt es auch aus Frankreich, 
der Schweiz und Österreich. Alpine Pearls soll aber nicht unendlich 
wachsen, eindeutig steht Qualität vor Quantität.“

Die 24 Mitgliedsorte der Angebotsgruppe Alpine Pearls verteilen sich auf  
6 Länder.
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Auftrag gegeben, die von der sattler 
energie consulting gmbh durchge-
führt wurde.

Eckpunkte der Studie 
über die „Energieeffizienz 
von Seilbahnbetrieben“

Energiekosten :
. 5 – 6 % der Gesamtumsätze aus 
der gewöhnlichen Geschäftstätig-
keit fließen in Energie.
. Steigende Energiepreise (stärker 
als Verbraucherpreise) und Ver-
brauchszuwachs (abhängig von Sai-
sondauer und Schneesituation).
. Generell resultiert Verbrauchszu-
wachs aus stark steigendem Ange-
bot und steigendem Komfortan-
spruch.

Energiesituation  
in Betrieben
. Hauptenergiequelle Strom (71 %), 
Diesel (26 %) – bedingt durch expo-
nierte Lagen.
. Wirkungsgrad der Liftanlagen 
steigt mit der Auslastung.

Beschneiung 
. Derzeit sind 66 % der Pistenflä-
chen beschneibar – aus 1 m3 Wasser 
können 10 m2 Piste mit 25 cm 
Schneedecke versehen werden.
. Überwiegender Teil des Energie-
aufwandes entfällt auf Wassertrans-
port.
. Energiebedarf ist stark von Geo-
graphie und Topographie abhän-
gig. Je höher das Beschneiungssys-
tem steht, desto höher ist der Ener-
giebedarf durch den Wassertrans-
port – dort ist jedoch auch weniger 
Beschneiung nötig.
. Propellersysteme verbrauchen 
ca. 50 % mehr Energie als Lanzen-
systeme – Beschneiungsanlagen 
werden generell immer energieeffi-
zienter.

Gebäude, Pistengeräte:
. Hauptenergieträger zur Wärme-
versorgung von Gebäuden ist 
Strom, es gibt großes Optimie-
rungspotenzial in der Dämmung 
von Garagen und Servicehallen.
. 118 000 Euro werden pro Skige-
biet für Treibstoffe von Pistengerä-
ten ausgegeben. Die Präparierung 
von 1 ha Piste erfordert pro Saison 
im Schnitt 1 420 Liter Diesel.

Optimierungs -
maßnahmen 
. Beispielbetrieb erzielte durch 
Energiesparmaßnahmen innerhalb 
von 5 Jahren Kosteneinsparungen 
von 435 000 Euro.
. Maßnahmen: 
• Abwärmenutzung (Amortisie-
rung innerhalb 3,5 – 5 Jahren),
• Betriebsführung (z. B. Absenken 
der Fahrgeschwindigkeit bei gerin-
ger Auslastung),
• Beschneiungssysteme passend 
dimensionieren (Pumpen, Rohrlei-
tungen etc.),
• Druckluft bei Lanzen (Dichtheit 
des Systems, drehzahlgesteuerte 
Kompressoren, Druckniveau etc.),
• Bei Schneeanlagen Betriebskos-
ten vor Anschaffungskosten berück-
sichtigen, Leistungsspitzen verhin-
dern (durch morgendliches Anfah-
ren der Anlagen und gleichzeitige 
Beschneiung).
• Gebäudesanierung,
• Treibstoffsparendes Verhalten 
der Fahrer von Pistengeräten,
• Reduktion von Abnahmestellen 
(Zählstellen) des Stromversorgers 
(betriebsinterne Verbindungen),
• Blindstrom kompensieren,
• Energiedatenerfassung und Aus-
wertung (Einbau von Subzählern),
• Eigenenergieerzeugung (z. B. Tur-
binen in Fallsträngen einbauen).

Studien-Ergebnis: 
. Viele Unternehmen haben den Bedarf erkannt und 
handeln bereits erfolgreich,
. Einsparpotenzial von 15 – 20 % möglich.
„Das ausgewogene Miteinander von touristischer Er-
schließung, Natur und einem nachhaltigen Energie-
management ist bereits seit fast 25 Jahren ein großes 
Anliegen des Fachverbandes und aller Mitglieder“, er-
klärte Fachverbands-Geschäftsführer Dr. Erik Wolf. 
„1988 wurde das Umweltforum ins Leben gerufen 
und beschäftigt sich seitdem mit den Auswirkungen 
der touristischen Erschließung des Alpenraumes auf 
Ökologie, Wasserwirtschaft, Landschaftsbild, Raum-
planung, Volkswirtschaft und vielen weiteren Fakto-
ren.“ Klar erkennbar sei, dass der Energieverbrauch ein 
bestimmendes Thema wäre und bleibe. Die Energie 
mache zwischen 5 % – 6 % des Gesamtumsatzes von 
Seilbahnunternehmen aus. Der Betrieb eines Skigebie-
tes mit Liftanlagen, Beschneiung und den vom Gast 
nachgefragten Komforteinrichtungen fordere von 
den Betreibern regelmäßig hohe Investitionen. Diese 
wären von 387 Mio. Euro im Jahr 2000/01 auf inzwi-
schen 562 Mio. Euro gestiegen.
„Die Studie belegt, dass das Thema Energieeffizienz 
für jeden Betrieb ein bestimmendes Thema ist“, hielt 
Franz Hörl fest. „Viele Betreiber haben bereits erfolg-
reiche Maßnahmen gesetzt und den Energiever-
brauch im Skigebiet damit deutlich reduziert. Unge-
achtet dessen sind noch Einsparpotenziale vorhanden 
und das Ziel muss es sein, gemeinsam mit allen Seil-
bahnunternehmen diese Effizienzpotenziale zu er-
schließen. Wir, die Seilbahnen Österreichs, sind bereit 
zu jedem Schritt, der unsere wirtschaftliche Verant-
wortung für den Tourismusstandort Österreich und 
unsere ökologische Verantwortung für unseren Le-
bensraum in Einklang bringt.“

Seilbahnsteuerungen für höchste Ansprüche

Auf Seilbahnsteuerungen und -antriebe von  
FREY AG STANS vertrauen weltweit viele bekannte  

Tourismus- und Sportregionen. Denn zwischen  
Himmel und Erde überlassen wir nichts dem Zufall.

Seit 1966 haben wir weltweit hunderte Projekte 
realisiert. Auf jedes einzelne Werk sind wir stolz.

Pendelbahnen  Standseilbahnen  Gondelbahnen  Sesselbahnen  Spezialbahnen

Frey AG Stans, CH-6371 Stans, info@freyag-stans.ch, www.freyag-stans.ch
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vielschichtig und haben der Logik zu 
folgen: weniger (fossile) Energie ver-
brauchen – Energie effizienter ein-
setzen – auf erneuerbare Energie-
quellen umstellen – Ausstoß von 
Treibhausgasen kompensieren – 
Kommunikation verstärken.

Ökologische Konsequen-
zen für den Tourismus
. Schneesicherheit: Die neuesten 
Klimamodelle gehen von einem An-
stieg der Schneesicherheitslinie bis 
2030 um 200 bis 250 Meter aus. Es 
ist mit mehr Niederschlägen im 
Winter und Frühling zu rechnen, in 
höheren Lagen in Form von Schnee. 
Davon profitieren hoch gelegene 
Wintersportorte, doch wird tenden-
ziell auch die Lawinen- und Hoch-
wassergefahr steigen. In tieferen La-
gen werden die Schneetage abneh-

Ausgangslage und Klimaszenarien
Um richtungweisende Aussagen zu touristischen An-
passungsoptionen an den Klimawandel machen zu 
können, wird empfohlen, von unterschiedlichen Wir-
kungsebenen auszugehen und dabei die dynami-
schen Vernetzungen zu berücksichtigen. Basierend 
auf neuesten Studien von Appenzeller et al. (2010) 
geht dieser Bericht davon aus, dass die Temperaturzu-
nahme im Alpenraum tendenziell höher ausfallen wird 
als im globalen Mittel. Zwar sind die Unsicherheiten 
bezüglich regionaler Klimaszenarien groß, doch muss 
damit gerechnet werden, dass Frosttage seltener, 
Sommertrockenheit dagegen häufiger und v. a. im 
Winterhalbjahr Starkniederschläge häufiger und in-
tensiver auftreten werden. Bei der Einschätzung von 
Risiken und der Evaluation von Anpassungsoptionen 
wird empfohlen, Maximal-Szenarien einzubeziehen.
Der Tourismus ist bereits heute ein wichtiger Emittent 
von CO

2
 und wird wegen der großen Bedeutung der 

Mobilität sowie seinem großen Wachstumspotenzial 
zunehmend zu einem zentralen Treiber des Klimawan-
dels. Die möglichen Verminderungsmaßnahmen sind 

men. Das führt zu fehlender Winter-
atmosphäre und damit zu fehlender 
Lust auf alpinen Wintersport.
Die Schweiz mit den vielen hoch ge-
legenen Tourismusdestinationen 
hat in dieser Situation im europäi-
schen Vergleich einen komparativen 
Vorteil. Allerdings haben in den letz-
ten Jahren andere alpine Destinatio-
nen mit Hilfe technischer Beschnei-
ung den Nachteil teilweise wieder 
wettgemacht.
. Permafrost: Die tendenzielle De-
gradation des Permafrosts kann ne-
ben den Auswirkungen auf Muren-
gänge auch einen destabilisieren-
den Einfluss auf die Fundamente 
von Gebäuden, Lawinenverbauun-
gen und Seilbahninstallationen ha-
ben. Dies hat kostspielige Anpas-
sungen und Verlegungen von Infra-
strukturen zur Folge.

Der Schweizer Tourismus 
 im Klimawandel

Um Auswirkungen des Klimawandels auf den Tourismus aufzeigen und Anpassungsoptionen ableiten 

zu können, hat das Schweizer Staatssekretariat für Wirtschaft SECO das Forschungsinstitut für Freizeit 

und Tourismus (FIF) der Universität Bern mit einer Studie beauftragt. Ihre Ergebnisse sollen zum einen 

dem SECO Grundlagen für seine tourismusbezogenen Analysen im Zusammenhang mit der nationa-

len Anpassungsstrategie an die Klimaänderung liefern, zum anderen sollen sie Grundlagen im Hinblick 

auf die Formulierung von Schwerpunkten im Umsetzungsprogramm 2012–2015 zur Wachstumsstra-

tegie für den Tourismusstandort Schweiz bieten. (Zusammenfassung)

Quelle: Müller & 

Weber 2007, S. 

15/STV FST
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ne einen wichtigen Einfluss auf die 
Implementierung.
Dabei geht es um unterstützende 
Maßnahmen, um Risiken zu mini-
mieren, um die Anpassungsfähig-
keit zu steigern und um die Chan-
cen der Klimaänderung nutzen zu 
können. Gemäß den Expertenbefra-
gungen könnten dem Bund grob 
folgende Aufgaben zugeordnet 
werden:
. Konzeption und Koordination 
der strategischen Grundlagen zu 
den Anpassungsprozessen,
. Überprüfung und ggf. Weiterent-
wicklung von planerischen und ge-
setzlichen Grundlagen,
. Sensibilisierung des Tourismus-
Sektors zum Klimawandel im Allge-
meinen und zu Anpassungsstrate-
gien im Speziellen,
. finanzielle Unterstützung der An-
passungsprozesse,
. Förderung von Lehre und For-
schung zu Anpassungsprozessen,
. Bildung und Lenkung informeller 
und formeller Gremien/Gruppen.
All diese Anpassungsstrategien und 
-maßnahmen sind bezüglich ihrer 

Anpassungsmaßnahmen an  
den Klimawandel
Viele Tourismusorte und -betriebe passen sich laufend 
neuen klimatischen Gegebenheiten an, so dass die zu-
künftigen Konsequenzen nicht isoliert betrachtet wer-
den können. Neben der veränderten Schneesituation, 
die v. a. voralpine Skigebiete hart treffen wird, macht 
dem Wintersport die zunehmend fehlende Winterat-
mosphäre im Unterland zu schaffen. Sie wird die 
Nachfrage stark beeinträchtigen und zu Anpassungen 
der Angebote zwingen.
Die Klimaänderung führt aber v. a. im Sommer auch 
zu Chancen: Die „Sommerfrische“ könnte ein Revival 
erfahren. Es wird deshalb empfohlen, die Veränderun-
gen aufmerksam zu beobachten und flexibel zu rea-
gieren, um Risiken zu vermindern und sich bietende 
Chancen zu nutzen. Der Klimawandel erhöht den In-
novationsdruck für alle Bereiche des Tourismus.
Insgesamt ist eine möglichst breite Sensibilisierung 
bezüglich der Folgen der Klimaänderung auf allen 
Ebenen erforderlich. Dabei spielen Risikomanagement 
und Kommunikation eine zentrale Rolle. 
Umfangreiche Expertenbefragungen haben ergeben, 
dass primär auf autonome bzw. privatwirtschaftliche 
Anpassungsstrategien und -maßnahmen durch Ein-
zelbetriebe und der örtlichen Tourismusorganisatio-
nen gesetzt wird. Einige Maßnahmen werden auch 
dem öffentlichen Sektor zugeschrieben. Bei den meis-
ten dieser Maßnahmen haben Bund und/oder Kanto-

Klimarelevanz zu evaluieren. „Mal-
adaptation“ ist möglichst zu verhin-
dern.

Herausforderungen und 
Forschungsfragen
Der Klimawandel stellt den Touris-
mus und all seine Akteure vor große 
Herausforderungen:
. Verknüpfung von langfristigem 
und globalem Denken mit kurzfristi-
gem und lokalem Handeln,
. Suche nach Entwicklungsalterna-
tiven für längerfristig gefährdete 
Skigebiete,
. verstärkter Rentabilitätsdruck in-
folge zusätzlicher Investitionskos-
ten,
. wachsender Druck auf das Preis-/
Leistungsverhältnis,
. Priorisierung und Selektion der 
Anpassungsmaßnahmen.
Die Anpassungsmaßnahmen sind 
bezüglich ihrer Wirksamkeit, Kosten-
Nutzen-Verhältnissen, Dringlichkeit 
und Umsetzbarkeit zu bewerten. 
Diese Herausforderungen stellen die 
primäre Grundlage dar für weiter-
führende Forschungsfragen.

A-5751 Maishofen · Tel. 06542/683 46-0 · office@holleis.netCH-6828 Balerna · Tel. +41 (0)91 646 17 33· sales@snopex.com

50 Jahre steil unterwegs!

W
W

W
.H

O
L

L
E

IS
.N

E
T



 19
7/2011  MOUNTAINMANAGER

NACHHALTIGKEIT
MAGAZIN

Bereits seit 2008 engagiert sich der 
DSLV im freiwilligen Klimaschutz. In 
Kooperation mit der Klimaschutz-
beratung ClimatePartner wurde 
erstmalig der unternehmensbezo-
gene CO2-Fußabdruck erstellt, und 
das sowohl für den eingetragenen 
Verein, DSLV e.V., als auch für die 
DSLV-Service GmbH, die für den ge-
samten wirtschaftlichen Geschäfts-
betrieb des Verbandes zuständig ist. 
Diese Bestandsaufnahme der rele-
vanten Treibhausgase umfasst auch 
alle Lehrgänge des DSLV, welche die 
Hauptemissionsquelle darstellen. 
Durch die jährliche Aktualisierung 
des CO2-Fußabdrucks werden kon-
krete Reduktionspotentiale sichtbar 
und Verbesserungen lassen sich 
nachvollziehen. So konnte der DSLV 
seit 2008 seine durch Verwaltungs-
tätigkeit angefallenen CO2-Emissio-
nen um etwa 70 % reduzieren. 
Ausschlaggebend dafür sind vor al-
lem zwei Faktoren: die Umstellung 

der Stromversorgung auf Ökostrom 
sowie die Verwendung klimaneutra-
ler Drucksachen. Zukünftig sollen 
auch die Lehrgänge des DSLV noch 
klimafreundlicher ausgerichtet wer-
den, durch konkrete Maßnahmen 
wie gemeinsame Anreisen der Teil-
nehmer und vermehrte Nutzung 
von öffentlichen Verkehrsmitteln. 

Freiwilliger Klimaschutz
Für die restlichen Emissionen, die 
nicht vermieden oder reduziert wer-
den können, greift der Mechanis-
mus des CO2-Ausgleichs, der zur so-
genannten Klimaneutralität führt. 
Da die Erwärmung unseres Planeten 
durch den Treibhauseffekt ein glo-
bales Phänomen ist, können die 
Emissionen, die an einem Ort ent-
stehen, durch die Unterstützung 
von Klimaschutzprojekten, die 
Treibhausgasemissionen reduzie-
ren, in einem anderen Teil der Erde 
ausgeglichen werden. Der DSLV hat 

sich dazu entschlossen, seine unternehmensbezoge-
nen CO2-Emissionen einschließlich der durch Lehr-
gänge verursachten Emissionen durch ein Auffors-
tungsprojekt in Zentralindien zu kompensieren. Durch 
dieses Projekt werden 282 Hektar degradierter Böden 
an fünf Standorten mit mehr als 200 000 Bäumen auf-
geforstet. 
„Unser Sport ist ein Natursport, eine intakte Umwelt 
stellt dafür die Existenzgrundlage dar. Wir sind uns un-
serer Verantwortung im Umweltschutz bewusst und 
wollen mit gutem Beispiel voran gehen. Durch die Ko-
operation mit ClimatePartner wissen wir, wo wir mit 
unserem Verein im freiwilligen Klimaschutz stehen und 
können konsequent an der Vermeidung und Redukti-
on der anfallenden CO2-Emissionen arbeiten“ erklärt 
Peter Hennekes, Hauptgeschäftsführer des Deutschen 
Skilehrerverbands. Und Tristan A. Förster, Geschäfts-
führer der ClimatePartner GmbH, betont: „Das Enga-
gement des Deutschen Skilehrerverbands verdeut-
licht, dass ganzheitliche Strategien im freiwilligen Kli-
maschutz umsetzbar sind. Diese basieren auf folgen-
dem Prinzip: CO2-Emissionen vermeiden, reduzieren, 
und dann ausgleichen. Der Deutsche Skilehrerverband 
handelt konsequent und vorbildhaft nach diesem Prin-
zip – und das bereits seit mehreren Jahren.“ 

DSLV arbeitet klimaneutral
Der Deutsche Skilehrerverband (DSLV) führt den eingeschlagenen Weg im freiwilligen Klimaschutz 

konsequent fort: In Kooperation mit der Klimaschutzberatung ClimatePartner wurde der bereits im 

Jahre 2008 erstellte CO2-Fußabdruck für den DSLV e.V. und für die DSLV Service GmbH aktualisiert. 

Durch den Ausgleich der unvermeidbaren CO2-Emissionen mittels eines anerkannten Klimaschutz -

projekts in Indien ist der Deutsche Skilehrerverband ein klimaneutrales Unternehmen.

Der DSLV  
engagiert sich 
stark für den  
Klimaschutz.  
Foto: DSLV
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Gäste kommen also am Bahnhof 
oder am Airport an, werden mit 
dem Shuttle Bus in die Region ge-
bracht, checken im Hotel ein und 
fahren mit dem (Gratis)Taxi z. B. 
zum Intersport Rent Bründl. Freund-
liche Mitarbeiter nehmen ihre Maße 
und noch am selben Tag oder am 
nächsten sind die Ski, das Board, die 
passenden Schuhe für sie reserviert. 
Wenn’s Probleme gibt, der Schuh 
drückt, der Ski oder das Board kei-
nen Spaß machen, gibt’s flächende-
ckend die Möglichkeit, kostenlos 

umzutauschen und zwar täglich 
auch am Berg und in allen Talstatio-
nen. Wer einmal (Rent)Kunde bei 
Intersport ist, kann überall in der 
Skination Nr. 1 einchecken. Die Da-
ten sind gespeichert, aber sicher.
Der Wettbewerber im Winter heißt 
nicht St. Anton, St. Moritz oder St. 
Nimmersein, die Wettbewerber 
sind die Pauschal-„Billig Maier“, die 
im Winter Sonne all inclusive ver-
sprechen. Zum Schnorcheln in der 
Karibik muss man von zuhause auch 
keine Taucherausrüstung mitbrin-

gen… Fürs Ski und Board-Vergnügen bekommt man 
deshalb alles vor der Haustür und zwar direkt beim Ski-
lift“, so Bründl.

Das gewisse Extra
Allianz-Sprecher Franz Schenner ergänzte: „Wir lernen 
gerade, dass Kurzurlaube immer trendiger werden. 
3 – 4 Tage ausspannen, Tapeten wechseln. Für diese 
Zielgruppe gibt’s zum Saisonstart daher ein „Zuckerl“: 
„Besser Skifahren in 3 Tagen“! Um nur Euro 249,– sind 
3 Tage Salzburg Super Ski-Card, Technikkurs mit  
Skilehrer und zielgruppenoptimales Rentmaterial all 
inclusive. Betten verkaufen können „andere“ billiger, 
wir verkaufen (Spaß)Garantie inclusive.“ mak

„Convenience im Wintersport“ legt zu. Im Bild die Drive-In Servicestation auf der 
Piste von Intersport Rent Bründl. Foto: Bründl

Prof. Gerhard Rudel, Institut für Sportwissenschaften  
Innsbruck, ging der Frage nach, wie gefährlich Skisport  
wirklich ist. Foto: Schenner & Partner

Interior ski rack system

Für OMEGA IV-10 SI
und andere Kabinentypen
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Erfreut von dieser Entwicklung sind 
auch die Touristiker. Oliver Schwarz, 
Direktor von Ötztal Tourismus: „Die 
Strahlkraft der AREA 47 war in den 
letzten eineinhalb Jahren enorm 
groß. Besonders positiv ist, dass 
durch so ein Vorzeigeprojekt das 
Ötztal als Ganzes gewinnt und sein 
Profil als Outdoor-Destination 
schärft. Davon können letztlich 
auch die Vermieter im Tal und alle 
Outdoor-Anbieter nur profitieren.“
Als „Leckerbissen auf der touristi-
schen Speisekarte“ betrachtet Ha-
rald Bauer, Obmann von Imst Tou-
rismus, die AREA 47. „Die Touris-
musregion Imst ist auf dem besten 
Weg, das Outdoor-Zentrum Mittel-
europas zu werden. Themen wie 
Klettern, Raften, Wandern und Bi-
ken sind unsere Kompetenz. In die-
ses Puzzle passt die AREA 47 per-
fekt. Sie bietet neue Urlaubs-Argu-
mente für Familien mit Teenagern. 
Und vor allem zieht die AREA 47 ei-
ne Zielgruppe an, die das Abenteu-
er sucht, seien es Sportvereine, Fir-
men-Incentives oder Schulklassen“, 
so Bauer.

Shootingstar bei  
Schulklassen
Die Wetterfestigkeit dürfte einer der 
vielen Gründe für die große Anzie-
hungskraft der AREA 47 gegenüber 
Schulklassen sein. “Wir hatten heuer 
125 Schulklassen bei uns. Das sind 
Kunden mit eigenen Bedürfnissen, 
wir konnten wertvolle Erfahrungen 
sammeln. Für uns sind Schulen ein 
wichtiges Segment, schließlich han-
delt es sich dabei um die Gäste der 
Zukunft”,
bekennt Hanser. Landschulwochen 
in Tirol sind somit kein Zukunftssze-
nario mehr, sondern bereits eine 
konkrete Einrichtung!

Massive TV-Präsenz  
und Facebook
Der enorme Zuspruch kommt nicht 
von ungefähr. Praktisch alle großen 
TV-Sender Deutschlands widmeten 
der AREA 47 in den vergangenen 12 
Monaten große Beiträge. Ausführ-
lich war auch die Berichterstattung 
in zahlreichen deutschsprachigen 
Tageszeitungen und Magazinen. Bis 
zu 14 000 Website-Zugriffe pro Tag 

zu Spitzenzeiten waren im vergangenen Sommer kei-
ne Seltenheit. Auch die Schar der virtuellen Fans 
wächst unaufhaltsam. Mit ca. 23 000 Fans liegt man 
bei Facebook derzeit gleichauf mit der Landeshaupt-
stadt von Tirol, täglich kommen 100 Fans dazu. Au-
ßerdem wird die Facebook-Seite als Vetriebsplattform 
genutzt – beispielsweise um Gutscheine zu verkaufen.
Dass der Erfolg kein Selbstläufer ist, darüber sind sich 
die Verantwortlichen der AREA 47 bewusst. „Sich 
jetzt zurückzulehnen, wäre die falsche Reaktion. Wir 
sind nun gefordert, unser Produkt und die Qualität 
der Dienstleistung am Gast laufend weiterzuentwi-
ckeln“, so die beiden Geschäftsführer Neuner und 
Hanser. mak

Die AREA 47 gefällt mittlerweile 23 000 Facebook-Nutzern.
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Eine derartige Veranstaltung aus-
schließlich zur Übergabe einer neu-
en Bekleidung mit dem stolzen Wert 
von jeweils 1 300 Euo pro (fünfteili-
ger) Garnitur ist in der Bergbahn-
branche eher ungewöhnlich und 
setzt ein Zeichen in punkto Mitar-
beitermotivation. Wer, wenn nicht 
die Stubaier Gletscherbahn, die 
auch einen Teil des Gewinnes an die 
Mitarbeiter ausschüttet, wäre sonst 
prädestiniert für Trendsettings die-
ser Art? Die Hintergründe dieser Ak-
tion erklärte der neue Seilbahndi-
rektor DI Andreas Kleinlercher in sei-
ner Ansprache:
 „Viele von euch arbeiten unter wid-
rigsten Witterungsbedingungen, 
deswegen haben wir uns nicht ge-
scheut, eine dementsprechend 
hochwertige, belastbare aber auch 
gut aussehende Kleidung zu ordern. 
So gesehen passt sie genau zum 
Schema unseres Unternehmens. 
Das Ganze so abzuwickeln, dass 
heute jeder seinen personalisierten 
Kleidersack (namentlich geordnet 
und gekennzeichnet) abholen 
kann, war übrigens ein riesiger or-
ganisatorischer Aufwand!“

Einheitliches, gepflegtes 
Auftreten als Signal
In weiterer Folge ging Kleinlercher 
allgemein auf das Thema „Dienst-
leistungsqualität“ ein. „Grundsätz-
lich ist Dienstleistungsqualität eine 
äußerst wichtige Sache. Es gilt die 
Gästebedürfnisse zu erfüllen und so-
mit Qualität zu bieten. Das heißt, 
die erwartete Leistung des Gastes 
minus der erbrachten Leistung 
muss mindestens Null ergeben. Da-
mit sich der Gast wohlfühlen kann, 
kommt unsere Dienstleistungsquali-
tät ins Spiel! Wir sind ja täglich direkt 
am Gast, helfen beim Ein- und Aus-
steigen, sind freundlich und kompe-
tent – und gut angezogen. Irgend-
wann empfindet der Gast, dass er 
mehr von den Stubaier Gletscher-
bahnen bekommt, als er erwartet 
hat.
Dadurch verändert sich auch das 
Empfinden des Preis-Leistungsver-
hältnisses bzw. dessen, was „teuer“ 
ist. Der Preis selbst steht dann beim 
Gast nicht mehr so im Vordergrund, 
sondern, dass er sich wohlfühlt und 
die Erwartungen übertroffen wor-
den sind.

Hochwertiges Outfit als Spiegel 
der Dienstleistungsqualität

Die Stubaier Gletscherbahnen sind u. a. 

bei der Mitarbeiterführung und -motivati-

on ein Leitstern in der Seilbahnbranche. 

Man weiß, dass die immer wichtiger wer-

dende Dienstleistungsqualität nur über 

engagiertes, motiviertes und gefördertes 

Personal gelebt werden kann. Ein maß-

geblicher Punkt in diesem Zusammen-

hang ist ein einheitliches und hochquali-

tatives Outfit. So ließ die Geschäftsfüh-

rung unter Mag. Reinhard Klier 350 Mit-

arbeiter kürzlich von der Salzburger Firma 

Edelweiss Performance Wear neu einklei-

den. Für die Übergabe wurde ein eigener 

Event im Freizeitzentrum Stubai organi-

siert, um einerseits den Mitarbeitern die 

Wertschätzung zu demonstrieren und an-

dererseits ihnen die notwendige Informa-

tion über Qualität, Pflege und Umgang 

mit der Bekleidung zu geben.

Die Mitarbeiter 
der Stubaier 

Gletscherbahn 
erhielten kürz-
lich ein neues 

Outfit von Edel-
weiss im Wert 

von je 1 300 €. 
Foto: Stubaier 

GLB 
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Die Vorteile für die angeschlossenen 
Partner liegen auf der Hand: Auf der 
einen Seite wird Fläche für Verkauf 
und Verleih in den Geschäften ge-
wonnen, auf der anderen Seite kann 
in der zentralen Werkstätte in mo-
dernste Technik investiert werden. 
Hier setzte man von Anfang an auf 
MONTANA Technologie. 
Bislang waren eine SPIRIT 100 sowie 
eine CRYSTAL SPIRIT im Einsatz. Für 
die kommende Saison stand als Er-

satz für die CRYSTAL SPIRIT eine Mo-
dernisierung an. Nach sorgfältiger 
Prüfung fiel die Entscheidung auf 
 eine MONTANA SAPHIR mit zwei 
Steinen, Wachsaggregat und PRO-
Technologie. Dazu Werkstattleiter 
Hannes Gastl: „Mit der PRO-Techno-
logie können wir auch die neuen Ski- 
und Boardmodelle, wie z. B. Rocker 
besonders schonend schleifen. Wei-
tere Vorteile sind, dass nicht nur 
Snowboards sondern auch Lang-

laufski bearbeitet werden können.“ Geschäftsführer 
Paul Konrad fügt hinzu: „Wir wollen in Ischgl in allen 
Bereichen Top-Qualität bieten! Mit MONTANA haben 
wir sowohl technologisch als auch vom Kundenservice 
her den richtigen Partner.“ In folgenden Geschäften in 
Ischgl ist die neue Schleiftechnologie erhältlich:
. Adler Sport 
. Bründl Intersport
. Next Generation 
. Salner Sport 
. Silvrettasport 
. Zangerl Sport

Größte zentrale Werkstatt der Alpen

Silvretta Sports Ischgl  
erhält MONTANA SAPHIR  
mit PRO-Technologie

Bereits im Jahre 2001 haben sich die  

führenden Sportfachgeschäfte in Ischgl 

mit der Silvretta Seilbahn AG zusammen-

geschlossen, um das Serviceaufkommen 

an Ski und Snowboards in einer zentralen 

Werkstätte zu realisieren. 

Hannes Netzer, Leiter Technik MONTANA technology, mit den Silvrettasports  
Shopleitern Alfred Gastl und Dietmar Hofer. Fotos: MONTANA

SAPHIR mit PRO-Technologie.



32
MOUNTAINMANAGER 7/2011 

MAGAZIN
SKISERVICE & RENT

peln kennen. Dazu Architekt Rieb-
ler: „Es geht natürlich auch um eine 
Aussage, um ein Statement. Alles, 
was wir hier verwendet haben ist 
echt, stammt aus der Region und ist 
ökologisch, ja sogar baubiologisch 
einwandfrei. Die Balken sind tra-
gend, aus unbehandeltem Fichten-
holz, ohne Schnörkel und Schnitze-
reien. Auch die Wände sind aus 
Holz, mit Gips verkleidet. Wir ma-
chen niemandem eine heile Tiroler 
Welt vor, die es gar nicht gibt. Wir 
machen etwas, zu dem wir auch 
selbst stehen können, was in unse-
rer eigentlichen Tradition steht. Das 

Der neue Shop in Jerzens/Pitztal, direkt bei der Talsta-
tion der Hochzeigerbahn gelegen, bietet auf zwei Ebe-
nen und insgesamt rund 850 m2 Fläche neben purem 
Einkaufsvergnügen auch einen Skiverleih samt Skiser-
vice. Die Umsatzzuwächse in einem wirtschaftlich 
schwierigen Umfeld und die begeisterten Rückmel-
dungen der Kunden und Gäste bestätigen, dass das 
Konzept der neuen Einfachheit, einer bodenständigen 
und ökologisch bewussten Materialwahl durchaus po-
sitiv aufgenommen wird.

Alles ist echt und aus der Region
Von Anfang an waren sich Architekt und Bauherr darin 
einig, dass Kunden und Gäste in den Bergen nicht die-
selbe Chrom- und Hochglanzorgie erwarten, die sie 
zur Genüge von den großstädtischen Einkaufstem-

spüren und suchen die Menschen. 
Und wir erzeugen damit eine un-
glaublich heimelige und echte 
Raumatmosphäre, in der sich Gäste 
wie Mitarbeiter wohlfühlen.“

Kitsch auf Distanz  
gehalten
Dieses Konzept, oder soll man bes-
ser sagen diese Haltung, zieht sich 
auch bei der von Assmann geliefer-
ten Einrichtung durch. Gewachstes 
und gebürstetes Fichtenholz und 
weiße Paneele schaffen einen schö-
nen, naturnahen Kontrast. Assozia-
tionen an alte Bauernhäuser klingen 

Architekt Rieblers Stil: authentisch, funktionell, innovativ

Die neue Einfachheit – 
 ein Shop für Charly Lentsch

Müssen Sportshops mit Chrom, Edelstahl, Marmor, Coolness und Hochglanz punkten?  

Diese Frage beantwortete der Innsbrucker Architekt DI Kurt Riebler mit seinem Entwurf für  

Charly Lentsch mit einem eindeutigen Nein.

Der neue Sportshop Lentsch in Jerzens, Pitztal, ist direkt 
 bei der Talstation der Hochzeigerbahn gelegen. Fotos: Riebler
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an. Aber Kitsch wird auf weite Dis-
tanz gehalten.
Auch die Gästezimmer im Dachge-
schoss, gefühlvoll eingerichtet von 
der Tischlerei Lenhart aus Zams, fü-
gen sich in dieses Bild. Nicht ohne 
Stolz erzählt der Bauherr von einem 
Gast aus der Schweiz. Die Dame 
hatte sich mit Tränen in den Augen 
bei ihm dafür bedankt, dass die 
Zimmer so schön seien. Und das mit 
einem minimalen, dafür aber sehr 
natürlichen Aufwand: geölter Ei-
chenparkett, unbehandelte Holz-

oberflächen, Naturfasern für Vor-
hänge und Polsterungen.
Bei der Gestaltung der Fassade lässt 
sich der Architekt von seinem Credo 
leiten: „Ein Gebäude soll eine Ge-
schichte erzählen“. Mehrere Varian-
ten der Fassadengestaltung wurden 
entwickelt und diskutiert. Die Wahl 
fiel auf eine künstlerisch gestaltete 
„Verpackung“. Architekt Riebler: 
„Diese Fassade mit dem bedruckten 
Screen-Gewebe ist ein Unikat, ei-
gens nur für dieses Projekt entwi-
ckelt und sie erzählt eine Geschichte 

über den Bergsport im Winter und im Sommer. Das 
Material ist zwar billig, aber die Aussage und die künst-
lerische Gestaltung sind wertvoll, weil einmalig.“
Hier wird nicht das Material, sondern die Idee als Trä-
ger der Botschaft verwendet. Nebenbei dient das 
Screengewebe auch noch einem Zweck: die großzü-
gigen Verkaufsflächen erhalten eine permanente Ver-
schattung und einen Blendschutz. Die Innenräume 
erhalten eine wohltuende Intimität. Ein- und Ausbli-
cke auf die Bergwelt werden dosiert und gezielt ge-
boten.
Die Einrichtung für den Skiverleih und die Schränke für 
die Erweiterung des Skidepots stammen vom renom-
mierten Schweizer Hersteller Gladek-Technik.

Der Sportshop bietet auf zwei Ebenen 850 m2 Einkaufsvergnügen  
und Skiverleih samt Skiservice.

Auch die Gästezimmer im Dachgeschoss erzeugen eine heimelige  
Raumatmosphäre.

Wing – Universal einsetzbar

Wing- das Shopsystem für Gladek
Das von Architekt Riebler für Gladek-Technik entwickelte Shop-
System „wing“ greift die Formensprache moderner Wintersport-
geräte auf und versteht sich als universell einsetzbares Einrich-
tungsprogramm für Sportshops.
Gladek-Technik, einer der führenden Hersteller von Skidepot- 
und auch Skiverleih- Einrichtungen suchte auf Grund von häufi-
gen Kundenanfragen eine Ergänzung seines Programms, um 
auch Shopeinrichtungen im Paket mit an bieten zu können.
Der Auftrag für eine Studie erging an Architekt Riebler, der mit 
„wing“ genau den Nerv dieses Marktsegmentes traf.

Angeboten wird eine Grundausstattung mit standardisierten Re-
galen für kleinere Shops in Hotels oder im Zusammenhang mit 
Skidepots. „wing“ umfasst auch ein variables Wandsystem mit 
allen erforderlichen Komponenten für eine optimale Warenprä-
sentation, Mittelraummöbel, Anprobebänke und Kassenpulte.
Durch die Möglichkeit verschiedene Holzarten und Farben zu 
kombinieren, entsteht eine unendliche Vielfalt an individuellen 
Varianten. Jeder „wing“-Shop ist somit einzigartig und auf sein 
Umfeld abgestimmt. Die in Bugholz-Technik hergestellten Rega-
le vermitteln ein beschwingtes, beflügeltes Gefühl und heben 
sich durch ihre Einmaligkeit ab. kr/mak

Das von Riebler und Gladek-Technik entwickelte Shop-System „wing“ 
greift die Formensprache moderner Wintersportgeräte auf.

Beispiel, für einen „wing“-Showroom in Sportshops.
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gung steht. Eine CE-Zertifizierung 
der Produkte stellt zudem sicher, 
dass sie den gängigen europäischen 
Normen entsprechen.

Durchdachte Produktions-
prozesse
Die Spühl AG verfügt über einen ei-
genen Fertigungsbetrieb in Witten-
bach, der mit modernsten Maschi-
nen und Anlagen ausgerüstet ist. 
Rund 130 Fachkräfte sind hier mit 
der Produktion und der Montage 
von Skituning-Anlagen und Draht-
maschinen beschäftigt, wobei man 
sich mit bestens organisierten Pro-
duktionsabläufen und schlanken 
Prozessen auf die Just-in-Time-Ferti-
gung spezialisiert hat. Interdiszipli-
när agierende Teams, in denen 

Die CSA/Spühl AG bietet Bergbah-
nen, Sportgeschäften und Skiwerk-
stätten Lösungen, die speziell auf 
die jeweiligen Anforderungen zuge-
schnitten sind. Dabei ist es unerheb-
lich, ob ein Geschäft zur Gänze neu 
ausgestattet werden soll oder nur 
einzelne Komponenten gebraucht 
werden. Kompetente Beratung und 
Ausführung stehen von Anfang an 
im Mittelpunkt.
Dem engagierten Team der Division 
CSA/Spühl AG ist es ein Anliegen, 
das Angebot den aktuellen Bedürf-
nissen und Trends anzupassen. So 
arbeitet man gerade im Bereich La-
denbau, Software und Schließsyste-
me mit renommierten Lieferanten 
zusammen, sodass Know-how vom 
Spezialisten bis ins Detail zur Verfü-

Fachkräfte aus Elektronik, Software 
Entwicklung, Produktion und Be-
schaffung zusammenarbeiten, sind 
der Garant, dass bekannte Produkte 
und Neuentwicklungen gleicher-
maßen wirtschaftlich und in bester 
Qualität hergestellt werden können. 
Als weltweit tätiges Unternehmen, 
das nach ISO 9001 & ISO 14 001 
zertifiziert und Marktführer im Be-
reich Drahtmaschinen für die Mat-
ratzenindustrie ist, hat die Spühl AG 
beste Voraussetzungen zur Entwick-
lung und Produktion der hochwerti-
gen CSA-Anlagen. Die sprichwörtli-
che Schweizer Qualität wird hier ge-
nauso umgesetzt wie ein durch-
dachtes Preis-/Leistungsverhältnis. 
Und weil die Schweiz über eine zen-
trale Lage in den Alpenländern ver-

CSA/Spühl AG

Maßgeschneiderte Lösungen  
für jeden Anspruch

Die Division CSA der Spühl AG ist kom petenter Partner im Bereich Werkstatt, Ski-Verleih und  

Ski-Depot. Bergbahnen, Sportgeschäfte und Skiservice-Stationen finden hier alles, was ihre Arbeit  

erleichtert und dem Kunden beste Ergebnisse garantiert.

Alles ist griff -
bereit mit der 

Depotlösung von 
CSA. Fotos:  

Division CSA/

Spühl AG
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fügt, ist man mit den Produkten auch schnell am Einsatzort.  
Die Spühl AG hat außerdem viel Erfahrung darin, in anspruchsvol-
len Märkten und bei technisch ausgereiften Produkten Innovatio-
nen in kleinen und in großen Schritten zu realisieren. Durch die 
ständige Suche nach Optimierungsmöglichkeiten hat man sich 
schon in den angestammten Märkten einen ausgezeichneten Ruf 
und große Kompetenz erworben. Das soll nun auch der neuen 
Division CSA zugute kommen.
Vor diesem Hintergrund ist man überzeugt, in Zukunft viele zu-
verlässige und wirtschaftliche Lösungen für ihre Kunden realisie-
ren zu können.

Zuverlässigkeit bis ins Detail
Die CSA/Spühl AG beschäftigt motivierte und gut ausgebildete Mit-
arbeiter, denen es selbst ein Anliegen ist, mit den Kunden die Extra-
Meile zu gehen. Dank laufender Weiterbildung und großem Inter-
esse an den Aufgaben bringen die Mitarbeiter auch Innovationen 
mit Begeisterung auf den Weg und führen diese zum Gelingen.
Initiative, Flexibilität, Weltoffenheit, verantwortungsbewusstes 
Entscheiden und Leistungsbereitschaft sind die Voraussetzung für 
eine Mitarbeit im Unternehmen. Dazu kommen Wissen und Er-
fahrung in der Branche sowie ständige Weiterbildung. Der Spühl 

Präzisionsarbeit bis ins Detail. 

Modernste Maschinen und gut ausgebildete Mitarbeiter stellen die  
Qualität in der Produktion im Stammwerk der CSA/Spühl AG in  
Wittenbach sicher. 
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Nach einem verhaltenen Sommer-
geschäft wuchs mit den ersten 
Schneefällen Ende Oktober 2010 
und den kalten Temperaturen die 
Zuversicht auf eine rosige Winter-
saison 2010/2011. Die anhaltende 
Euro-Schwäche verbunden mit  
den außerordentlich niederschlags-
armen Wintermonaten und den 
überaus milden Temperaturen ab 
März 2011 drückten auf den Ge-
samtumsatz. Dennoch konnte ein 
gutes Jahresergebnis erzielt werden. 
Die Gäste fanden während der gan-
zen Saison trotz unterdurchschnitt-
licher Schneefallmenge hervorra-
gende Schnee- und Pistenverhält-
nisse vor, was ohne den konzentrier-
ten Einsatz der technischen Be-
schneiung nicht möglich gewesen 
wäre Die Schneesportler konnten 
praktisch sämtliche Pisten bis zum 
Saisonschluss befahren. Diese loh-
nende Investition, so die Arosa 
Bergbahnen AG, zahle sich letzt-
endlich nicht nur für Bergbahnun-
ternehmen, sondern für die ganze 
Destination Arosa aus.

Spitzenwerte nicht  
mehr erreicht
Der Gesamtumsatz von 28,597 
Mio. CHF liegt 4,9 % hinter dem 
Vorjahr. Beim Verkauf der Schnee-
sporttickets ging der Umsatz um 
4,4 % zurück. Mit insgesamt 
568 000 Eintritten besuchten im 
5-Jahresdurchschnitt um 4,7 % we-
niger Gäste das Schneesportgebiet.
Die Berggastronomie profitierte im 
Gegenzug von den lang anhalten-
den Schönwetterperioden und den 
milden Temperaturen, vor allem 
beim Terrassengeschäft. Die Restau-
rants im Schneesportgebiet konnten 
ihren Umsatz mit 7,304 Mio. CHF 
halten. Einen schweren Stand hat-
ten die Beherbergungsbetriebe. Vor 
allem das 3-Stern Hotel Hohenfels 
erlitt mit einem Minus von 17,7 % 
einen markanten Umsatzrückgang.
Unter diesen ungünstigen Verhält-
nissen sei es von Bedeutung, die 
Kosten im Griff zu behalten, so die 
Arosa Bergbahn AG. Das sei ge-
glückt und mache sich auch be-
zahlt. Das Betriebsergebnis 1 (EBIT-
DA) reduzierte sich zwar im Ver-
gleich mit dem Vorjahr von 9,437 

Mio. CHF auf 8,339 Mio. CHF, mit 
einer EBITDA-Quote von 29,2 % er-
reichte das Unternehmen mit eige-
nen Gastro- und Hotelbetrieben 
aber immer noch einen guten Wert. 
Der Cash-flow liege mit 6,397 Mio. 
CHF rund 14,6 % unter dem Vorjah-
resergebnis, die erzielte Cashflow-
Umsatzrate von 22,4 % gelte den-
noch als guter Branchenwert.

Neubau Bergrestaurant 
Weißhorngipfel
Unmittelbar nach Abschluss der Win-
tersaison 2010/  2011 begannen die 
Vorbereitungen für die Baustellenin-
stallation zum Neubau des Bergres-
taurants Weißhorngipfel. Der Kran 
auf dem 2 653 m hohen Weißhorn-
gipfel stand am 2. Mai 2011. Sämtli-
che Materialien wurden mit Lastwa-
gen zur Mittelstation gebracht und 
von dort mit der Gondel der Luftseil-
bahn Mittelstation-Weißhorn auf 
den Gipfel transportiert. Mit diesem 
Transportkonzept wurden Helikop-
ter-Transporte und somit störende 
Lärmimmissionen während der 
Sommersaison auf ein Minimum re-
duziert. Der beachtliche Material-
umfang erforderte teilweise auch 
Transportleistungen während der 
Abend- und Nachtstunden. Als Ziel 
hatte man sich nämlich gesetzt, die 
Fertigstellung des Rohbaus in Holz-
Fertigelementen bis Ende Herbst 
2011 zu bewerkstelligen, damit der 
Innenausbau über die Wintermonate 
vollzogen werden kann.
Nach der Wintersaison 2011/2012 
wird das alte Bergrestaurant abge-
rissen, die Umgebung renaturiert. 
Die Eröffnung des neuen Bergres-
taurants ist im Verlauf des Sommers 
2012 geplant.

 MANAGEMENT

Ansprechendes Jahresergebnis für 
Arosa Bergbahnen AG

Die Arosa Bergbahnen AG blickt trotz der 

schwierigen Rahmenbedingungen auf ein 

zufriedenstellendes Geschäftsjahr 

2010/2011 zurück. 

Am Weißhorngipfel entsteht ein neues Bergrestaurant. Foto: Arosa Bergbahn AG
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Bahn zum Königstuhl. Die Bahn-
bauarbeiten übernahm die Firma C. 
Baresel, Untertürkheim, Windwerk, 
elektr. Antrieb, Geleise und Wagen 
steuerte die Maschinenfabrik Esslin-
gen bei. Das Drahtseil stammte von 
Felten & Guillaume, Berlin, die Ak-
kumulatorenbatterien von der Ak-
kumulatorenfabrik Berlin.
Eröffnet wurde die Sommerberg-
bahn schließlich nach nur 1-jähriger 
Bauzeit am 23. Mai 1908, Stadt-
schultheiß Karl Bätzer übergab sie 
ihrer Bestimmung: „Die Bergbahn, 
in der Hauptsache durch eigene 
Kraft der Wildbader Bürgerschaft ins 
Leben gerufen, möge als bleibendes 

Die ersten Ideen und Diskussionen 
zur Thematik „Sommerbergbahn“ 
nahmen in Bad Wildbad 1903 ihren 
Anfang. Mit einer Bergbahn sollte 
„eine sinnvolle Einheit hergestellt 
werden, die sowohl die Stadt wie 
auch die Bäder und das Sommer-
berg-Gebiet als neuen Höhen-Kur-
bezirk einschließt“. Dabei war an-
gedacht, dass die Bahn mit ihrer 
Gleisanlage so zu liegen kommt, 
dass sie ein weithin sichtbares Band 
von Wildbad-Tal und Wildbad-Berg 
darstellt. Gebaut wurde 1907 mit 
einem Kostenaufwand von 483 000 
Mark eine Schienen-Drahtseilbahn 
nach dem Vorbild der Heidelberger 

Denkmal ihres fortschrittlichen 
Geistes und ihrer Unternehmungs-
lust fort und fort zu unentwegtem 
weiteren Fortschritte, welcher im 
Konkurrenzkampfe mit anderen Bä-
dern so außerordentlich notwendig 
ist, aufmuntern.“ 
Die maximale Fahrgastzahl der ers-
ten Wagengeneration betrug 56. 
1928 wurde die 2. Wagengenerati-
on eingeführt, mit der bereits 75 
Personen befördert werden konn-
ten, und 1968 die 3. Wagengenera-
tion mit einer Kapazität von 100 
Personen. Im Laufe der Jahre wurde 
die Bahn erneuert und moderni-
siert. So hat man etwa 1954 das 

DOPPELMAYR/GARAVENTA:

Sommerbergbahn von  
Bad Wildbad komplett saniert

2008 feierte die Sommerbergbahn ihr 100-jähriges Bestehen. Ihre Geschichte reicht jedoch noch  

etwas weiter zurück und erfährt durch die komplette Sanierung, die 2011 von GARAVENTA durch -

geführt wurde, einen weiteren, markanten Entwicklungsschritt.

Anfang Oktober 
wurde die neue 
„Sommerberg-
bahn“ in Bad 

Wildbad offiziell 
in Betrieb gestellt. 

Fotos: Stadtwerke 

Bad Wildbad 

GmbH &. Co. KG
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. Barrierefreies Wechseln zwischen 
den Skigebieten,
. Reduktion des Individualverkehrs,
. Garantierte Mobilität und Ferien-
spaß ohne Auto,
. CO2 einsparende Mobilität.
Gerade mit der Reduktion des Indi-
vidualverkehrs bzw. der Verwirkli-
chung umweltschonender Mobili-
tätslösungen ziehen die Kronplatz 
Seilbahn AG und LEITNER an einem 
Strang. Die Anreise der Touristen ins 
Skigebiet erfolgt bis dato nahezu 
ausschließlich mit dem Pkw, sodass 
es an den An- bzw. Abreisetagen in 
der Saison zu einer starken Verkehrs-
belastung der Region kommt. Um 
dem entgegenzuwirken, ist die An-
bindung an die Eisenbahn ideal, 
und das umso mehr, als man mit der 
Bahn auch die Skiregionen des Pus-
tertales ohne ein Plus an Individual-
verkehr direkt vernetzen kann.
LEITNER konnte in den letzten Jahren 
mit Seilbahnen im urbanen Sektor 
schon einige Lösungen im Bereich 
des öffentlichen Verkehrs realisieren. 
Auch kombinierte Zug- und Seil-
bahnstationen hat man auf seiner 
Referenzliste. So kann man etwa auf 
Lateinamerika verweisen, wo in 
 Manizales, Medellìn und Rio de 
Janeiro innerstädtische Seilbahnen 
direkt mit der U-Bahn verknüpft sind.

Durchdachtes Konzept
Technisch gesehen, erfolgt die An-
bindung des Bahnhofs Percha an 
den Kronplatz-Gipfel in zwei Sektio-
nen. Der erste Streckenabschnitt ist 
die neue 10er-Kabinenbahn „Ried“, 
deren Bergstation an die Talstation 
der bestehenden 10er-Kabinen-
bahn „Gipfelbahn“ angeschlossen 
wird. Der Gast kann hier auf der 
„Herzl alm“ aussteigen oder in der 
Kabine sitzen bleiben und gleich 
ganz nach oben fahren. Eine 
„schnelle Weiche“ sorgt außerdem 
dafür, dass einige Kabinen der „Gip-
felbahn“, die talwärts fahren, auf die 
Spur nach oben abgeleitet werden, 
sodass in diesem Bereich freie Kapa-
zitäten vorhanden sind und ein un-
komplizierter Zustieg möglich ist. 
Da in der ersten 4,3 km langen Sek-
tion im Endausbau rund 3 200 P/h 
befördert werden können und im 
zweiten, rund 1,7 km langen Stre-
ckenabschnitt rund 4 000 P/h mög-
lich sind, ist nicht mit Wartezeiten 
zu rechnen. Der Höhenunterschied 

zwischen Berg und Tal der Strecke 
„Ried“ beträgt 803 m, die schräge 
Länge der Bahn beachtliche 4,3 km. 
Die Fahrgeschwindigkeit wird 6 m/s 
betragen, auf der Strecke werden 
21 Stützen passiert. Wie bei der 
„Gipfelbahn“ stammen auch die 
modernen Kabinen „Ried“, die 10 
Personen bequem Platz bieten, von 
SIGMA. Sie verfügen über tief he-
runtergezogene Panoramafenster, 
Ledersitze und Sitzheizung.
Die Talstation befindet sich auf 
930 m Seehöhe direkt hinter der 
Bahnhaltestelle Percha, sodass ein 
direkter Zugang möglich ist. Das 
mehrstöckige Gebäude bietet ne-
ben dem Kassen- und Zustiegsbe-
reich dem Kabinenbahnhof Platz, 
einem Skiverleih mit Skidepot, einer 
Bar und sanitären Räumlichkeiten 
sowie dem Führerstand.
Hinter der Talstation bzw. der Halte-
stelle Percha fällt das Areal fast 
schluchtartig zu einem tiefer gele-
genen Bachbett ab, über das nun 
die Bahn zu einer Mittelstation 
führt. Ursprünglich wollte man die-
ses Areal mit einer Brücke überspan-
nen und die Talstation auf der ande-
ren Seite realisieren, ein schwieriges 
Unterfangen, das letztendlich zu-
gunsten einer einseitigen Mittelsta-
tion aufgegeben wurde. In dieser 
Station können die Wintersportler, 
die von der Piste „Ried“ kommen, in 
die talwärts fahrenden Kabinen zu-
steigen, um dann entweder beim 
Bahnhof auszusteigen oder auch 
wieder auf den Berg zu fahren.

Noch mehr Neuerungen
Zeitgleich mit der neuen 10er-Kabi-
nenbahn „Ried“ wird auch die 
gleichnamige Skipiste gebaut. Sie 
ist 7 km lang und als Familien -
abfahrt konzipiert, wobei der 1. Teil 
der Strecke als „Spitzhorn Piste“ 
schon bisher bestanden hat. Der        
5,5 km lange, zweite Abschnitt hat 
einen natürlichen Geländeverlauf 
und ist von Reischach aus so gut wie 
nicht einsehbar. 
Für die neue Piste wurde die beste-
hende Beschneiungsanlage erwei-
tert. Im ersten Teilbereich hat man 
bereits Schnee-Erzeuger von Tech-
noalpin im Einsatz, der zweite  
Pistenabschnitt ist ein Projekt von  
Demac/Lenko. Insgesamt werden 
hier 68 stationäre Schneemaschi-
nen platziert, wobei sowohl Propel-

lerkanonen als auch Lanzen instal-
liert werden. Die Wasserversorgung 
erfolgt vom Tal aus einem Kraft-
werksstollen. Im oberen Bereich der 
Piste wurde eine Ringversorgung 
realisiert, sodass zwischen dem be-
stehenden und dem neuen System 
ein Wasseraustausch erfolgen kann.
Damit der bekannt hohe Standard 
der Pisten am Kronplatz weiterhin 
gewährleistet bleibt, wurden zusätz-
liche Pistenfahrzeuge von PRINOTH 
angekauft. Ab der kommenden Win-
tersaison werden ein Beast und ein 
neuer Leitwolf in Dienst gestellt, so-
dass man nunmehr über insgesamt 
10 Pistenfahrzeuge verfügt. Der 
 Beast mit seiner beachtlichen Präpa-
rierbreite von über 7 m ist für die Pis-
te „Ried“ vorgesehen und soll seine 
Leistung dort voll ausspielen können.
Die LEITNER Gruppe ist damit am 
Kronplatz mit ihrem gesamten Leis-
tungsspektrum vertreten, mit dem 
man Seilbahnbau, Beschneiung 
und Pistenpräparierung gleicher-
maßen abdeckt. dwl

TECHNIK

Technische Daten:
Höhe Talstation: 930,20 m
Höhe Mittelstation: 951,70
Höhe Bergstation: 1 733,22
Höhenunterschied Tal/Berg: 803,02
Schräge Länge: 4 337,78 m
Durchschnittl. Neigung: 20 %
Max. Neigung: 68 %
Anzahl Stützen: 21
Anzahl Kabinen: 111 (Anfangsausbau)/148 (Endausbau)
Fahrtgeschwindigkeit: 6 m/s
Seildurchmesser: 58 mm kompaktiert
Förderkapazität: 2 310 P/h (Anfangs ausbau)/
 3 200 P/h (Endausbau)
Antrieb: 2 x 805 kW

Blick auf die 
 einseitige Mittel-
station, die auf 
951 m Seehöhe 
gebaut wurde.
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bereichen bestehen, die durch 
Waldgebiete miteinander verbun-
den sind.
Schon jetzt ist die Vorfreude auf die-
se Veranstaltung, für die 2 Mio. Be-
sucher erwartet werden, groß, und 
das umso mehr, als eine der Attrak-
tionen bereits in Betrieb war. Die 
Floriade-Seilbahn, die DOPPEL-
MAYR gebaut hat, wurde am 16. 
April 2011 in Dienst gestellt. Am 7. 
Oktober konnte der 40.000ste Fahr-
gast begrüßt werden. Er ließ es sich 
wie viele andere Besucher nicht 
nehmen, sich schon vorab einen 
Eindruck vom Expo-Gelände und 

Seit 1960 waren Rotterdam, zwei-
mal Amsterdam, Den Haag und 
Zoetermeer sowie Haarlemmer-
meer die Austragungsorte der Welt-
gartenbauausstellung „Floriade“, 
die alle 10 Jahre in den Niederlan-
den über die Bühne geht. Im Früh-
jahr 2012 wird es wieder soweit 
sein. Dann werden sich vom 7. April 
bis zum 7. Oktober Interessierte in 
Venlo treffen. Über 40 Nationen 
werden bis dahin Pavillons und The-
mengärten gestalten, um Natur er-
fahrbar zu machen. Das Ausstel-
lungsgelände in der Größe von 100 
Fußballfeldern wird aus 5 Themen-

den laufenden Bau- und Pflanzar-
beiten zu verschaffen. 
Ursprünglich hatten die Veranstalter 
gemeinsam mit dem österrei-
chischen Betreiber der Seilbahn, der 
Silvretta Montafon Bergbahnen AG, 
geplant, die Bahn bis Anfang Okto-
ber in Betrieb zu belassen. Der gro-
ße Andrang hatte aber schließlich 
dazu geführt, dass die Floriade-
Bahn bis 16. Oktober Besucher 
transportierte. Insgesamt konnten 
auf diese Weise 51.000 Fahrgäste ei-
ne Fahrt mit der längsten Seilbahn 
der Niederlande genießen, gerech-
net hatte man mit rund 20.000.

DOPPELMAYR/GARAVENTA

Seilbahn steigert Vorfreude  
auf Floriade

Schon 1 Jahr vor Beginn der Floriade ist auf dem Ausstellungsgelände die Floriade-Seilbahn in Betrieb  

gegangen. Auf diese Weise konnte man im Vorfeld einen ersten Blick auf das Veranstaltungsareal werfen.

Von der Seilbahn 
aus hat man ei-
nen ausgezeich-
neten Blick auf 

die Floriade.  
Fotos: Floriade
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Die 1961 erbaute Luftseilbahn Ri-
schinen-Massa wird von der Walliser 
EnAlpin-Tochter Aletsch AG als 
Werkseilbahn betrieben. Über ins-
gesamt vier Stützen führt sie von 
Blatten/Belalp über die Massa-
Schlucht zur Bergstation am Fuße 
des Aletschgletschers. Die einspuri-
ge Dreiseil-Pendelbahn besitzt eine 
10-Personen-Kabine und weist da-
rüber hinaus weitere Besonderhei-
ten auf. So führt die Strecke über ei-
ne Kuppe – entsprechend ist die 
Fahrbahnneigung ab Stütze 4 nega-
tiv. Daneben wird das Zugseil auf 

der Leerseite an einem Hilfstragseil 
geführt, das zu Wartung und Kon-
trolle mit einem Instandhaltungs-
fahrzeug befahren wird.
Im Mai 2011 nahm die Steurer Seil-
bahnen AG die Arbeiten an der fünf-
zigjährigen Anlage auf, die seit Inbe-
triebnahme keine nennenswerten 
Umbauten erfahren hatte. Die An-
passung an aktuelle Vorschriften 
und den Stand der Technik umfasste 
den Austausch des kompletten An-
triebs, aller Seilscheiben und der 
Steuerung, sowie von Kabine und 
Gehänge. Laufwerk und Seilreiter 

Steurer baut LSB Rischinen-Massa um

Spezialbahn pünktlich erneuert
Anfang August ging die komplett erneuerte Luftseilbahn Rischinen-Massa bei Blatten/Belalp in  

Betrieb. Die Federführung beim umfassenden Umbau der fünfzigjährigen Werkseilbahn lag bei  

der Steurer Seilbahnen AG aus Glarus. Seit knapp zwei Jahren ist der Schweizer Standort des  

traditionsreichen Seilbahnbauers nun aktiv und engagiert sich insbesondere im Bereich von  

Spezialbahnen für den Personen- und Materialtransport.

Die Talstation 
der komplett 

 erneuerten LSB 
Rischinen-Massa 

in Blatten/Bel-
alp. Das War-
tungsfahrzeug 

rechts befährt zu 
Kontrollzwecken 
das Hilfstragseil 
auf der Leerseite.

Technische Daten
Höhe Talstation: 1 452 m
Höhe Bergstation: 1 487 m
Höhenunterschied zwischen 
den Stationen (kumuliert): 754 m
Schräge Länge: 2 430 m
Antriebsleistung: 130 kW
Geschwindigkeit: 4 m/s
Fahrzeuge (Anz./Pers.): 1 / 10

Steuerung: Frey AG Stans
Kabine: Gangloff AG
Hydraulik: Bosch Rexroth AG
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wurden im Steurer-Werk komplett 
revidiert, die Fundamente aller Stüt-
zen und der Bergstation wurden 
bautechnisch saniert und verstärkt. 
Bei der Integration der neuen Teil-
systeme und Komponenten in be-
stehende Anlagen konnten die 
Steurer-Ingenieure auf langjährige 
Erfahrungen bei der Erneuerung 
von Seilbahnen aller Art zurückgrei-
fen.

Neue PSS-Seilbahn -
steuerung
Die neue PSS-Seilbahnsteuerung lie-
ferte die Frey AG Stans. Jetzt kann 
die Seilbahn von der Talstation oder 
aus dem Fahrzeug heraus bedient 
werden, wobei das Informationssys-
tem Visinfo übersichtlich alle not-
wendigen Betriebsdaten anzeigt. 
Die neue 10-Personen-Kabine wur-
de von Gangloff beigestellt. Sie 

dient im Notfall auch zur Bergung verletzter Personen 
ins Tal: eine Bahre wird über das stirnseitige Fenster 
eingebracht und für den Transport sicher befestigt.
Ende Juli erfolgte die Abnahme der Luftseilbahn durch 
die Kontrollstelle IKSS und das zuständige Walliser De-
partement. In nur zwölf Wochen Bauzeit erledigte die 
Steurer Seilbahnen AG damit den Erneuerungsauftrag 
zur vollen Zufriedenheit des Kunden.

 Infos: 
www.steurer-seilbahnen.com
i

Insgesamt vier Stützen tragen die  
einspurige Pendelbahn über knapp  
2,5 km über die Massa-Schlucht und  
die Anhöhe Holzji (1 850 m) zur da -
runter liegenden Bergstation Massa.

Zehn Personen fasst die neue Gangloff-
Kabine. Das stirnseitige Fenster kann 
zur Aufnahme einer Bergebahre geöffnet 
werden.

Die Erneuerung durch die Steurer  
Seilbahnen AG umfasste auch den  
Komplettaustausch von der 130-kW- 
Abtriebseinheit im Tal. 

Für Informationen:

Brugg Kabel AG, 5201 Brugg
Telefon 056 460 33 33
www.bruggcables.com

Kommunikation von der Tal- zur 
Bergstation? Glasfaserkabel von 
Brugg Cables.
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nes gespleißten Litzenseiles sowie des Spleißes unter erzwungener 
Biegung und Schwellzug.
. Überprüfung der Ermüdungsfestigkeit des Systems fixe Seil-
klemme und Seil
Langzeitversuches zur Ermittlung des Ermüdungsfestigkeitsverhal-
tens des Seiles im Klemmenbereich sowie der Klemme selbst unter 
erzwungener Biegung und Schwellzug sowie konstanter Laufrich-
tung.
. Schwingungsverhalten von Seil sowie Rollen bei unter-
schiedlichen Geschwindigkeiten und Rollenbatterieparame-
tern
Ermittlung der idealen Abstimmung der Rollenbatterie auf das Seil 
zur Verminderung der Schwingungen. Da die Entwicklung von 
Seilbahnen in Richtung höherer Geschwindigkeiten geht, ist die Er-
gründung dieses dynamischen Verhaltens eminent wichtig für die 
Weiterentwicklung derartiger Bahnsysteme.

Vorsprung durch Praxis
„Die umfangreichen Entwicklungsarbeiten, die schon bisher in die 
unterschiedlichen Seiltypen einflossen, werden nun durch praxis-
nahe Feldtests auf dem eigenen Gelände ergänzt“, erklärt Bruno 
Longatti, Leiter Technik und Entwicklung bei Fatzer. „Dies ist ein 
echter Vorteil, können wir das Seil doch schon in einem früheren 
Produktionsstadium testen. Die Entwicklungsdauer von Innovatio-

nen wird dadurch entscheidend verkürzt.“ Was die Anlage zu-
dem so speziell macht, ist die Tatsache, dass mit ihr Geschwin-
digkeiten von fast 65 km/h gefahren werden können. „Wenn 
man mit einer Seilbahn 18 Meter in der Sekunde fahren würde, 
dann würde den meisten Fahrgästen garantiert schlecht wer-
den,“ ergänzt Bruno Longatti mit einem Lachen. Dennoch 
sind die hohen Geschwindigkeiten für Fatzer wichtig, lassen 
sich doch damit neue Materialien auf ihre Haltbarkeit und Ab-
nutzung testen. „Das bringt uns einen Erfahrungsvorsprung 
und echten Wettbewerbsvorteil“, so Bruno Longatti abschlie-
ßend.
Weitere Informationen und bewegte Bilder zur „schnellsten 
Seilbahn der Welt“ unter: www.fatzer.com und www.youtube.
com/FatzerAGSwitzerland.

Die neue Test-
seilbahn von 
Fatzer im Roh-
bau: links im 
Vordergrund die 
Antriebsstation.

Testseilbahn-
meister Armin 
Spichtig im  
Kontrollraum.

300 kW leistet der An-
trieb der Doppelmayr-
Testanlage im neuen 
Fatzer-Werk Romans -
horn. 

WESTA GmbH Schneeräummaschinen
Am Kapf 6 ·  D-87480 Weitnau

Tel.: +49 (0) 8375 / 531 ·  Fax: +49 (0) 8375 / 532
www.westa.de · info@westa.de  

Unser 
Fertigungsprogramm

• Schneefräsen für Straßen-Winterdienst
• Schneefräsen und Zusatzgeräte für Pistenraupen
• CAD-Konstruktion und Entwicklung von Komponenten 

für Winterdienst und Pistenservice
• Sonderkonstruktionen  • Stahl- und Blechzuschnitte
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MM-Frage: „Stellen Sie bitte die Ge-
meinde Seiersberg, in der Sie Bürger-
meister sind, kurz vor.“
Werner Breithuber:
„Seiersberg ist eine blühende Ge-
meinde im Süden der Landeshaupt-
stadt Graz. Was vor mehr als 850 
Jahren als keines Dörfchen mit dem 
Hauptaugenmerk auf den Weinbau 
unter den Augen der Klosterschwes-
tern in Göß keimte, wurde in den 
Jahrhunderten, vor allem aber in 
den letzten Jahrzehnten eine blü-
hende Gemeinde, deren Entwick-
lung auf einen regen Zuzug und ei-
ne nachhaltige Wirtschaftsansiede-
lung zurückzuführen ist. 

Mit 8 500 Einwohnern (Haupt- und 
Nebenwohnsitzen) ist Seiersberg 
zwar eines der größten Dörfer, wir 
bieten unseren Bürgerinnen und 
Bürgern aber vieles, was über den 
Dorfcharakter hinausgeht und da-
rauf sind wir auch stolz. Denn bei al-
len wirtschaftlichen Erfolgen stand 
und steht außer Zweifel, dass in Sei-
ersberg einzig die Bürgerinnen und 
Bürger im Mittelpunkt stehen. 
Augenscheinlich wird dieses Bemü-
hen, wenn man einen Blick auf die 
sozialen Leistungen und Angebote 
im Bereich der Kinder- und Jugend-
betreuung wirft, für die wir Stamm-
gast auf den Siegertreppen hochka-

MANAGEMENT

Werner Breithuber, LAbg. und Bgm. Seiersberg:

„Wir möchten unseren Kleinsten  
den Zugang zum Nationalsport  

Nummer eins erleichtern!“

2011 fand die steirische Seilbahnta-
gung in der Shoppingcity Seiersberg 

statt. Dort wurde auch der kleine  
Skilift der Gemeinde vorgestellt, der 
mit viel Engagement betrieben wird.  

Der MOUNTAIN MANAGER hat Bürger -
meister Werner Breithuber über seine  
Erfahrungen als Liftbetreiber befragt.

SERIE: 83

Die Piste von Gedersberg eignet sich für Kinder besonders gut.
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rätiger Verbände sind, sich die 
Sportangebote vor Augen führt 
oder die humanen Gebühren be-
trachtet. 
Seiersberg hat Vorbildfunktion und 
ist nicht nur eine besondere Perle in 
der Kette rund um Graz, sondern 
aktiver Motor einer Region – der 
GU8. Standesamtsverbände, Ju-
gendbetreuungseinrichtungen und 
vieles mehr finden in Seiersberg ein 
Zuhause und wachsen über die 
Grenzen hinaus. 
Gemeinsam geht es auch in die Zu-
kunft, und dafür werden in Seiers-
berg auch die Weichen gestellt. Da-
bei wollen wir weiter wachsen, im 
Sinn von zusammen wachsen, im 
Bereich der Bürgernähe und in den 
Serviceangeboten – für noch mehr 
Lebensqualität.“ 

MM-Frage: „Wie lange gibt es das 
Angebot „Skilift Gedersberg“ und 
wer betreibt den Lift?“
Breithuber:
„Der Skilift wurde im Jahr 1996 in 
Betrieb genommen und wird von 
der Gemeinde Seiersberg und den 
Naturfreunden (Ferien/WE) betrie-
ben.“

MM-Frage: „Wo ist der Lift zu finden 
und wie sind die Öffnungszeiten?“
Breithuber:
„Der Skilift liegt am Gedersberg, di-
rekt gegenüber einer beliebten Park-
anlage. Der rund 300 Meter lange 
Hang wird liebevoll Kasperwiese ge-
nannt. Der Skilift ist je nach Schnee-
lage ab 1. Januar in Betrieb, und 
zwar von 9 bis 16.30 Uhr. Die ge-
nauen Öffnungszeiten können auch 
im Gemeindeamt erfragt werden.“

„In erster Linie sprechen 
wir die Kinder von  

Seiersberg an“

MM-Frage: „Was war der Auslöser, 
direkt vor den Toren von Graz ein 
kleines Skigebiet ins Leben zu rufen?“

Breithuber:
„Der Bedarf. Wir suchen in Seiers-
berg nach Möglichkeiten, unseren 
Bürgerinnen und Bürgern möglichst 
viele Freizeitangebote bieten zu 
können. Ein Skilift in einer zwar 
nicht alpinen, aber günstigen Lage, 
macht da keine Ausnahme. Jene, die 
zuvor die Nase gerümpft haben, 
sind heute oft Dauerkartenbesitzer. 
In Seiersberg blickt man eben über 
den Tellerrand.“

MM-Frage: „Wie sieht das ganze 
Angebot aus, gibt es Neuerungen für 
2011/12?“
Breithuber:
„Bei uns gibt es Kinderskikurse, Bob-
rennen und die Nutzung durch die 
Volksschule. Dafür haben wir den 

 MANAGEMENT

Werner Breithuber, Landtagsabgeordneter 
und Bürgermeister von Seiersberg.  
Fotos: Gemeindeamt Seiersberg

Die Beschneiung 
erfolgt mit einer 
Sufag-Kanone.
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len variieren stark und sind zumeist 
witterungsbedingt höher oder nied-
riger. In der vergangenen Saison 
wurden insgesamt über 650x 10er-
Blocks, 350x Halbtageskarten und 
immerhin 45 Jahreskarten verkauft. 
Dabei muss festgehalten werden, 
dass unsere Volksschule und jene 
aus den Nachbargemeinden geson-
dert verrechnet werden und somit 
nicht aufscheinen, die Reise auf die 
Kasperwiese aber gerne antreten.“

MM-Frage: „Sie können Ihre Piste 
auch beschneien, welche Maschi-
ne(n) benutzen Sie und woher kommt 
das Wasser?“ 
Breithuber:
„Wir haben eine geräuscharme 
Schneekanone der Firma Sufag, das 

Skilift gebaut und diese Anforderun-
gen werden von unserem Skilift er-
füllt. Große Veranstaltungen sind 
nicht geplant.“

MM-Frage: „Welche Gäste spre-
chen Sie an, gibt es besondere Ange-
bote und welche Besucherzahlen ha-
ben Sie im Durchschnitt in einer Sai-
son?“
Breithuber:
In erster Linie sprechen wir die Kin-
der in Seiersberg an, die ihre ersten 
Schwünge im Schnee machen 
möchten. Aber auch Eltern, Großel-
tern und Freunde, die unsere klei-
nen Skifahrerinnen und Skifahrer 
begleiten, sind uns wichtig und 
können sich in der Skihütte aufwär-
men und stärken. Die Besucherzah-

Wasser beziehen wir aus dem Orts-
wassernetz.“

MM-Frage: „Wie und mit welcher 
Maschine präparieren Sie Piste und 
Loipe?“
Breithuber:
„Die Piste wird von unserem ge-
schulten Personal vom Wirtschafts-
hof mit Hilfe von einem SkiDoo und 
Traktoren fahrtauglich gemacht.“

MM-Frage: „Welche Kartenpreise 
haben Sie und wie finanziert sich das 
Angebot?“
Breithuber:
„Die Kartenpreise stellen sich wie 
folgt dar: 
Für Kinder: 10er-Block & Halbtages-
karte: € 6,–, Tageskarte: € 10,–, Sai-
sonkarte: € 25,–
Für Erwachsene: 10er-Block & 
Halbtageskarte: € 11,–, Tageskarte: 
€ 17,– Saisonkarte € 40,–
Natürlich kann man mit solch güns-
tigen Preisen keinen Gewinn erwirt-
schaften, das war und ist aber auch 
nicht unser Ziel. Die Mehrkosten se-
hen wir als Förderung.“

„Unsere größte  
Herausforderung liegt in 

der Beschneiung!“

MM-Frage: „Gibt es in der Nähe 
auch einen Skiverleih bzw. Skiservice 
oder Skischule?“
Breithuber:
„Die Firma Sport Experts in der 
Shoppingcity bietet einen Service 

Ein SkiDoo ist 
für die Pisten-

präparierung im 
Einsatz.

Lageplan Skilift 
Gedersberg.
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Direktor Stückelberger, der im April die operative Ver-
antwortung von Peter Vollmer für den SBS übernom-
men hatte, sagte angesichts der aktuellen Probleme 
wie z. B. den hohen Wechselkurs zu den Tagungsteil-
nehmern: „Die verantwortlichen Organe unserer Seil-
bahnunternehmen jammern nicht, sondern bieten 
der derzeitigen Wirtschaftssituation mit hohen Quali-
täts- und Sicherheitsstandards sowie einem perfekten 
Angebot Paroli und sind für die bevorstehende Win-
tersaison gerüstet. Unsere Unternehmen sind KMU, 
die eigenverantwortlich ihr Bestes geben“.
Präsident de Buman hielt im Interesse der volkswirt-
schaftlichen Bedeutung des Tourismus für die Schweiz 
fest: „Die derzeitigen Schwierigkeiten bei der touristi-
schen Interessenwahrung zeigen auf, dass die touris-
musrelevanten Organisationen in Zukunft vermehrt 
eine zielführende Strategie der Zusammenarbeit fin-
den müssen.“
Die Vertreter der Seilbahnbranche forderte der Präsi-
dent auf, die Zukunft zuversichtlich und mit unterneh-
merischem Pioniergeist zu gestalten. Dank einer posi-

TAGUNG

tiven Einstellung und einer bewuss-
ten Leistungsfähigkeit kann das 
Tourismusland Schweiz im Herzen 
von Europa für die Gäste aus aller 
Welt immer ein begehrtes Urlaubs-
ziel bleiben. Im Winter setzen die 
Seilbahnen die Voraussetzungen für 
bequeme und sichere Transportbe-
dingungen und perfekte Pistenver-
hältnisse, auch dank der großen In-
vestitionen in die technische Be-
schneiung.

Branchenlösung für  
die Kontrolle der  
Sommeraktivitäten
Die Seilbahnbranche tut alles, damit 
die Faszination und Erlebniswelt im 
Herzen des europäischen Alpen-
raums für die in- und ausländischen 
Gäste nicht nur im Winter, sondern 

zu allen Jahreszeiten möglich ist. 
Dies ist ein Grund, dass die Seilbah-
nen in
 ihrer Mitverantwortung auch die 
Rechtssituation rund um die Som-
meraktivitäten einheitlich definie-
ren. Die Verkehrssicherungspflicht 
für Schneesportabfahrten ist ein Be-
weis, dass die Schweizer Seilbahn-
branche bezüglich der Rechtssicher-
heit über hervorragende Grundla-
gen verfügt. Vor dem Hintergrund 
der immer zunehmenden Sommer-
sportaktivitäten und der Mitverant-
wortlichkeit der Branche beschloss 
die Generalversammlung mit dem 
Rechtsinstrument „Versicherungs-
pflicht für den Sommer“ eine ähnli-
che Regelung wie im Winter. Ob-
schon in erster Linie die Kantone 
und Gemeinden in der Verantwor-
tung stehen, schafft Seilbahnen 
Schweiz mit dieser Versicherungs-
pflicht für Seilbahnen eine gesamt-
schweizerische Lösung, die insge-
samt für mehr Sicherheit in der 
Branche sorgt. Anlagen für das 
Sommergeschäft werden auf der 
Basis dieser Neuregelung durch die 
Prüfstelle von Seilbahnen Schweiz 
oder einer vom Verband anerkann-
ten Stelle homologiert. Diesem Vor-
gehen kommt durchaus europäi-
scher Pioniercharakter zu. Auf der 
Generalversammlung wurde dies-
bezüglich ein Antrag auf Statuten-
änderung eingebracht. Die Qualität 
der Branche soll dadurch gerade im 
Sommer stark gesteigert und den 
Geprüften ein Gütesiegel vom SBS 
ausgestellt werden.

MARKETING

SBS Generalversammlung in Luzern

Starke Seilbahnen für perfektes 
Angebot im Sommer und Winter

Der Schweizer Seilbahnverband SBS hielt am 20. und 21. Oktober ihre diesjährige Generalversamm-

lung in der Zentralschweiz, in Luzern am Vierwaldstättersee mit ihrer einmaligen Ferienkulisse, ab. Es 

war die erste GV für das neue Duo Präsident (Nationalrat) Dominique de Buman und Direktor Ueli 

Stückelberger. Um die Jugend wieder vermehrt für den Schneesport zu begeistern wurde ein Projekt 

„Schneesportlager“ gestartet. Weiters wurde eine Prüfstelle für die Homologation von Anlagen im  

Bereich Sommeraktivitäten geschaffen. Dazu war eine Statutenänderung notwendig.

In Luzern am Vierwaldstättersee ging die diesjährige Generalversammlung von Seilbahnen Schweiz über 
die Bühne. Im Bild das Restaurant auf dem Pilatus, das dem Abendprogramm vorbehalten war.  

Foto: Pilatus Bahnen



Fachkompetentes  
Finanzmanagement
 Die Tagungsteilnehmer nutzten am zwei-
ten Tag die Gelegenheit zu einem vertief-
ten fachbezogenen Informationsaus-
tausch. Auf der Basis verschiedener Refe-
rate wurden in einem ersten Workshop 
Software-Lösungen zur Optimierung von 
Verwaltungsaufgaben, wie beispielsweise 
Finanzbuchhaltung, Investitions- und Pro-
jektüberwachung, Controlling, Liquidi-
tätsmanagement oder Dienstpläne ge-
mäß Arbeitszeitgesetz präsentiert. In ei-
nem zweiten Workshop ging es um ein für 
die Branche zentrales Thema der perma-
nenten „Herausforderungen für das Fi-
nanzmanagement der Bergbahnen.“ 
Prof. Dr. Christoph Lengwiler, Leiter des 
Instituts für Finanzdienstleistungen in Zug 
IFZ der Hochschule Luzern – Wirtschaft 
und Klaus Zurschmitten von der gleichna-
migen Unternehmensberatung AG ver-
mittelten Hintergrundinformationen zur 
Bereitstellung einer ausgewogenen Finan-

zierungsbasis für die Bergbahnen: „Eine 
ausgewogene Finanzierungsbasis gehört 
zu den wichtigsten Aufgaben der Organe 
der Unternehmen und ist eine nicht zu 
unterschätzende Herausforderung, die für 
den unternehmerischen Erfolg maßge-
bend ist. Ein fachkompetentes Finanzma-
nagement ist in jedem Fall der Schlüssel 
zum Erfolg.“

Winter 2010/11:  
Breite Angebotspalette 
In den meisten Skigebieten der Schweiz 
wird das Skifahren im kommenden Winter 
nicht teurer. Rund 70 % der Skipässe bei 
den Tages- und Mehrtageskarten sowie 
Saisonabonnements sind zur bevorstehen-
den Wintersaison nicht erhöht worden.
Begründete minimale Anpassungen, die 
einzelne Unternehmen vorgenommen ha-
ben, sind bescheiden ausgefallen. Dies ob-
wohl sich die Bahnunternehmen auf prak-
tisch allen Ebenen mit zunehmenden Kos-
ten konfrontiert sehen – Optimierung der 
Qualitätsstandards bei den Installationen, 
der Infrastruktur, den Energie- und Perso-
nalkosten, der Pistenpräparation und den 
permanenten Unterhaltsinvestitionen.
 „Gerade vor dem Hintergrund der Wech-
selkurssituation gilt es zu bemerken, dass 
wir in der Schweiz eine sehr vielfältige 
Auswahl an Skigebieten mit einer breiten 
Angebotspalette haben, die für die unter-
schiedlichsten Budgets Möglichkeiten 
bietet. Praktisch alle Stationen offerieren 
zudem günstige Familientarife an und vie-
le Skidestinationen transportieren Kinder 
sogar bis zum neunten Lebensjahr unent-
geltlich. In zahlreichen Gebieten kommen 
die Ski- und Snowboardfahrer zusätzlich 
in den Genuss von Spezialrabatten wie 
beispielsweise RailAway. Der günstige 
Vorverkauf für Saisonabonnemente ist ein 
zusätzliches Angebot“, so Präsident de 
Buman abschließend.
Die nächste Generalversammlung wurde 
auf 23. und 24. August in Fribourg fest-
gesetzt. mak

Präsident Dominique de Buman zeichnete in 
seiner ersten GV eine Vision von Seilbahnen 
Schweiz, in der Nachhaltigkeit eine große Rolle 
spielt.

Das Podium der Generalversammlung von Seilbahnen Schweiz (v. l. n. r.): Fulvio Sartori  
(Vizedirektor SBS), Ueli Stückelberger (Direktor SBS) und Nationalrat Dominque de Buman  
(Präsident SBS) Foto: mak (2)
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Die vielen Vorteile der Seilbahn – auch als 
Verkehrsmittel – wie z. B. (fast) kein Bo-
denverbrauch, Null Prozent CO2, fast kein 
Lärm, Null Prozent Staub usw. müssten 
noch mehr kommuniziert werden. Es sind 
gleichsam alles Argumente für bessere Le-
bensqualität! „Es ist unbedingt notwen-
dig, dass die Fachgruppe Seilbahnen hier 
die Imagepflege aufmöbelt“, so Boden-
seer. „Denn die Seilbahnen werden zu Un-
recht oft zum Feindbild gestempelt. Dabei 
ist die Seilbahnwirtschaft nicht der Feind 
der Berge, sondern der beschützende 
Freund! Die Natur zu erhalten ist ok, aber 
Natur nutzen ist auch ok.“
Ebenfalls eine Imagekampagne wert wä-
ren die Themen „Investitionen in die Si-
cherheit“ und Naturschutz. Es sollte pro-
pagiert werden, dass Seilbahnen keine Na-
turzerstörung sind, sondern Naturschutz! 
Und schließlich, dass die Preise fair sind 
und seit Jahrzehnten nur moderat der In-
flation angepasst wurden. „Wir sind nicht 
teuer mit unseren Aufstiegshilfen und bie-
ten sehr gute Kombi-Tickets für Familien 
an“, so Bodenseer wörtlich. „Weiters bie-
ten wir bereits verschiedene Abfahrtsty-
pen an: für Kinder, für Anfänger allgemein, 
schnelle Abfahrten für Könner oder Spezi-
alabfahrten für Snowboarder und Fun-
sportarten etc. Diese Aufteilung ist eben-
falls ein Beitrag zur Sicherheit!“
Auch eine Vision brachte der WK-Präsi-
dent mit: „Ein Megatrend in meinen Au-
gen ist Gesundheit: Stichwort Gesund-
heitsland Tirol! Da kann man viel reinpa-
cken, auch von Seiten der Silbahnwirt-
schaft.“

Beitrag für Wohlstand geleistet
In Folge präsentierte Fachgruppen-Ob-
mann Nationalrat Franz Hörl seinen Jah-
resbericht. Die 220 Tiroler Seilbahnbetrie-
be haben letztes Jahr bei einem Umsatz 
von 650 Mio. € wieder 350 Mio. € inves-
tiert. „Wir haben also unseren Beitrag für 
den Tiroler Wohlstand in der Krise ge-
bracht“, bemerkte Hörl. Das Engagement 
für den Sommer wirke sich bereits positiv 
aus und bringe derzeit 8 % vom Umsatz.
Der immer wieder beschworene Ausgleich 
zwischen Ökologie und Ökonomie finde 
Tag für Tag statt und das Pendel habe 
schon längst in Richtung Natur schützen 
statt nützen ausgeschlagen (25 % des Lan-
des Tirol stehen unter Schutz, Stubai hält 
den Rekord mit 60 % !). Eine Politik gegen 
die Seilbahnwirtschaft sei eine Politik ge-
gen den ländlichen Raum, so Hörl weiter. 
Es gebe nicht mehr viele Bereiche, wo Ös-
terreich Weltklasse ist – der Wintertouris-
mus ist noch ein solcher. Dazu liefern die 
Tiroler die Hälfte des nationalen Ergebnis-
ses. Es dürfe aber nicht jede Art der Weiter-
entwicklung blockiert werden! Die Seil-
bahnen wüssten, dass sie von einer intak-
ten Natur und gesunden Heimat leben, so 
Hörl. Allerdings müssten weniger entwi-
ckelte Regionen auf dem Weg mitgenom-
men werden – diese Taktik sei in den Seil-
bahngrundsätzen zu wenig beachtet wor-
den. Es gebe in Tirol einerseits 200 kleine 
„Bürgermeisterlifte“ und andererseits hät-
ten 30 kleinere und mittlere Skigebiete 
wirtschaftliche Probleme. Für die kleinen 
200, die „Krabbelstuben des Winter-
sports“, sollte eine verbesserte Förderung 
gefunden werden. Sie seien unabdingbar 
dafür, dass auch Tiroler Kinder weiterhin 
das Skifahren lernen.
Bezüglich der Strukturschwachen wurde 
kürzlich die Idee einer Landesholding auf-
gebracht. Das klinge zwar verlockend und 
es existiere dazu in Niederösterreich ein 
Vorbild, angesichts der hohen Zahlen (in 
NÖ geht es nur um 7 Skigebiete) sei eine 
solche Lösung jedoch eine große Heraus-
forderung für die Tiroler Politik, meinte 
Hörl.

Schließungen sind  
unvermeidlich
Wie sich die Lage aus der Sicht eines Touris-
musforschers darstellt, gab anschließend 
Prof. Mag. Peter Zellmann vom Institut für 
Freizeit- und Tourismusforschung Wien 
zum Besten. MOUNTAIN MANAGER prä-
sentiert das Referat separat auf S. 6 – 8 in 
dieser Ausgabe. An diese Stelle sei jedoch 
ein Statement vorweggenommen. Für 
Zellmann sei Hilfe seitens einer Landeshol-
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Tirols Fachgruppenobmann Nationalrat Franz 
Hörl forderte für die 200 „Bürgermeisterlifte“ 
eine bessere Förderung. Foto: mak
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nach Hoch-Imst gebracht hat“, rechnet Bernhard 
Schöpf, Geschäftsführer der Bergbahnen Imst, vor. 
Dabei setzt man bei den Imster Bergbahnen nicht nur 
auf die Zugkraft des Coasters alleine. Mit diversen At-
traktionen, die das Angebot kontinuierlich verbessern, 
hat sich Hoch-Imst als beliebtes Ausflugsziel für Einhei-
mische und Gäste etabliert.
Im Zentrum stehen dabei konsequent Familien. So 
machen Schaukel, Sandkasten und Co in „Albins Spie-
lepark“ bei der Talstation den Sommerausflug in die 
Berge auch für die Kleinsten zum Erlebnis.

Alpine Coaster als gelungenes Beispiel
„Der Alpine Coaster ist ein gelungenes Beispiel dafür, 
wie der Bergsommer in Tirol aktiviert werden kann“, 
hebt Harald Bauer, Obmann Imst Tourismus, den tou-
ristischen Wert hervor. Davon würden nicht nur die 
Imster Bergbahnen und die umliegenden Hütten und 
Betriebe profitieren, sondern der Sommertourismus 
der gesamten Region.
Im heurigen Sommer rechnet Schöpf mit 110 000 
Fahrten, das wäre ein Zuwachs von 8 000 bis 10 000 
Fahrten. Den konstanten Besucherandrang führt er 
auf das Alleinstellungsmerkmal des Alpine Coasters 
mit seiner Länge von 3,5 Kilometern zurück. Aber 
auch das kontinuierlich ausgebaute, abwechslungsrei-
che Angebot rundherum sei ausschlaggebend für die 
ungeschlagene Beliebtheit. mak

JUBILÄUM

„Dass wir bereits nach acht Jahren 
die Ein-Millionen-Marke erreichen, 
ist sehr erfreulich“, zeigt sich Bern-
hard Schöpf, GF der Imster Berg-
bahnen, höchst zufrieden. Immer-
hin sei man vor der Eröffnung des 
Alpine Coasters „nur“ von prognos-
tizierten 70 000 Fahrgästen pro Jahr 
ausgegangen. 
Man verlege 3,5 Kilometer Schie-
nen quer durch Wälder und Wiesen, 
zum Teil sechs Meter über dem Bo-
den, baue ein paar Wellen und Kur-
ven ein und schicke darauf Schlitten 
Richtung Tal. So lautet das Erfolgsre-
zept des Alpine Coasters Imst. Dass 
es von Anfang an zu einer der be-
liebtesten Freizeitattraktionen in 
und um Tirol wird, hat man bei der 
Eröffnung vor acht Jahren noch 
nicht geahnt. An Spitzentagen wer-
den 1 500 bis 1 800 Fahrten gezählt. 
Seit Inbetriebnahme dieser attrakti-
ven Sommerrodelbahn konnten die 
Imster Bergbahnen die Beförderun-
gen kontinuierlich steigern. Kein 
Wunder, dass sich mittlerweile 
Nachahmer in ganz Tirol gefunden 
haben.

Kräftiger wirtschaftlicher 
Impuls für Hoch-Imst
Auch Stefan Weirather, Bürgermeis-
ter der Stadt Imst, zeigt sich ange-
tan von der ungebrochenen Be-
liebtheit des Alpine Caosters: „Der 
Erfolg der innovativen Attraktion in 
Hoch-Imst bestätigt den einge-
schlagenen Weg. Erfreulich sei, dass 
die Bergbahnen dadurch in der La-
ge sind, den laufenden Betrieb 
selbst zu finanzieren. Bei größeren 
Investitionen werden die Bergbah-
nen aber nach wie vor auf die Mittel 
der Stadtgemeinde und des Touris-
musverbandes angewiesen sein.
„Das Bild der Talstation der Imster-
Bergbahnen vor der Eröffnung des 
Alpine Coasters im Vergleich mit 
heute verdeutlicht den kräftigen 
wirtschaftlichen Impuls, den der Al-
pine-Coaster Hoch-Imst beschert 
hat“, hebt Weirather hervor. Gäste 
aus ganz Tirol, Vorarlberg, Südtirol 
sowie dem süddeutschen Raum 
zieht es seitdem nach Hoch-Imst. 
„Wir schätzen, dass der Alpine Coas-
ter seit seiner Eröffnung vor acht 
Jahren rund 1,5 Millionen Personen 

Der einmillionste Gast des Alpine Coasters in Imst war die 6-jährige Nadja Kahler 
aus Wattens. GF Bernhard Schöpf (l.) und Gerhard Neurauter, BL der Imster  
Bergbahnen, beschenkten die kleine Pilotin mit einer lebenslangen Freifahrt für  
den Coaster. Foto: BB Imst

Alpine Coaster Imst  
knackte die Million

 MARKETING

Acht Jahre nach der Eröffnung am  

13. August 2003 hält der Erfolg des  

Alpine Coasters Imst (Tirol) noch immer 

an: am 10. September 2011 sauste die 

ein millionste Coaster-Pilotin auf der 

„längste Alpen-Achterbahn der Welt“ 

 von Wiegand aus Rasdorf (D) ins Tal! 
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nen von der aktuellen Eigenkapital-
struktur ausgegangen werden. Ziel 
soll es sein, eine gute Aktionärspoli-
tik zu verfolgen, welche die beste-
henden Aktionäre zufrieden stellt. 
Dies soll es ermöglichen, jederzeit 
bestehende und allenfalls neue Ak-
tionäre für Kapitalerhöhungen ge-
winnen zu können. Zum anderen 
gilt es, Kapitalerhöhungen zu pla-
nen, zu strukturieren und erfolg-
reich durchzuführen.

Beschaffung von  
günstigem Fremdkapital
Bei der Detailplanung der Finanzie-
rung mit Fremdkapital (mit Schwer-

punkt bei den Bankkrediten) gilt  
es grundlegende Entscheide zu  
den Finanzierungspartnern, Finan-
zierungsformen und Finanzierungs-
instrumenten zu treffen. Die Verant-
wortlichen der Bergbahn sollen sich 
Gedanken zu den Einflussgrößen 
für den Kreditentscheid der Banken 
machen, Überlegungen zu den 
Zinsänderungsrisiken und deren 
Steuerung anstellen, Kreditofferten 
einholen und beurteilen, erfolgrei-
che Verhandlungen mit den Banken 
führen und die Kreditverträge ab-
schließen. Wichtig ist auch, dass pe-
riodisch die Finanzierungssituation 
überprüft wird und dass die Bezie-

hungen zu den Kreditgebern gezielt gestaltet und ge-
pflegt werden (Creditor Relations).

Handbuch als Führungsinstrument
Das Handbuch Bergbahnfinanzierung zeigt die Beson-
derheiten der Finanzierungsprobleme der Branche auf 
und gibt eine Fülle von praktischen Hinweisen, wie die 
Finanzierung optimiert werden kann. Es liefert nicht 
nur Mitgliedern von Geschäftsleitungen und Verwal-
tungsräten von Bergbahnen Nutzen, sondern auch 
den finanzierenden Banken und den Beratern, welche 
die Bahnen bei ihren Investitionsprojekten unterstüt-
zen. Obwohl das Handbuch auch auf die spezifischen 
Probleme von Bergbahnen eingeht, enthält es wert-
volle Anregungen, die auch für Unternehmen anderer 
Branchen zutreffen.
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„Der Sommer entwickelt sich zu ei-
nem zweiten Standbein der Seil-
bahnbranche“, betont Franz Hörl, 
Obmann des Fachverbandes der 
Seilbahnen in der Wirtschaftskam-
mer Österreich. Alleine, dass sich die 
Ersteintritte von 6,2 Mio. auf 11,7 
Mio. sowie der Kassenumsatz von 
50,3 Mio. auf 98,8 Mio. vom Som-
mer 2001 auf den Sommer 2009 
nahezu verdoppelt haben, sei ein 

Beweis dafür, dass der Sommer in 
luftigen Höhen gefragt ist. 
„Im Sommer 2010 konnten die ös-
terreichischen Seilbahnen 10,3 Mio. 
Sommergäste anlocken, die 29,8 
Mio. Beförderungen in Anspruch 
nahmen. An rund 26.000 Betriebs-
tagen wurde ein Kassenumsatz von 
95,6 Mio. Euro erwirtschaftet“, so 
Hörl. Zwar verzeichnen die insge-
samt 204 Seilbahnunternehmen, 

die im Sommer 2010 in Betrieb waren, im Vergleich 
zum Jahr davor ein leichtes Minus, doch hätte das an 
den Witterungsbedingungen gelegen, so Hörl. Besse-
re Vorverkäufe zu Beginn der Sommersaison und ein 
starker Oktober mit einem guten Einstieg in die Glet-
scher-Skisaison konnten die Umsatzrückgänge in 
Grenzen halten. 

Mehr Gäste durch Erlebnisvielfalt
42 heimische Seilbahnen führen mittlerweile das Gü-
tesiegel der Initiative „Ausgezeichnete Österreichische 
Sommerbahnen“. Diesem Qualitätsnachweis geht ein 
umfangreicher Betriebs-Check durch einen externen 
Prüfer voran. Für die Zertifizierung muss jeder Betrieb 
einen mehr als 100 Punkte umfassenden Kriterienkata-
log erfüllen, der die Basis für ein hochwertiges Ange-
bot am Berg ist. „Die Zahlen sprechen für sich: Im Ver-
gleich zu nicht-zertifizierten Sommer-Bergbahnen, 
die durchschnittlich 25 000 bis 35 000 Gäste in der 
Saison befördern, können zertifizierte Sommerbahnen 
durchschnittlich 60 000 bis 100 000 Gäste, manche 
gar 160 000 in der Saison verzeichnen“, zieht Hörl ei-
ne sehr positive Bilanz. Die Initiative habe neben den 
Besuchereffekten auch eine umfassende Sensibilisie-
rung bewirkt. Um dem Gast einen Mehrwert zu bie-
ten, hätten die Ausgezeichneten Österreichischen 
Sommerbahnen ihr Sommerangebot am Berg ausge-
baut und große Summen investiert.

 Am Stubnerkogel gab es dieses Jahr mit der Aussichtsplattform „Glocknerblick“ eine 
neue Attraktion. Foto: Gasteiner Bergbahnen AG

Seilbahnen Österreich

Mehr als 10 Millionen Sommergäste
Die Bergbahnunternehmen in Österreich 

haben große Summen investiert, um auch 

im Sommer für Gäste attraktiv zu sein. 
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„The Power of Zehn“ geht in die zweite Runde. Nach 
dem sensationellen Erfolg im Vorjahr von 23 000 Stück 
verkauften Tickets wird es in den drei Pinzgauer Top-
skiregionen Schmitten/Zell am See, Skicircus Saalbach 

TRENDS

Hinterglemm Leogang und Kitz-
steinhorn sowie Maiskogel/Kaprun 
auch im Winter 2011/12 wieder das 
Samstagstagesticket geben. 
Mit „The Power of Zehn“ können 
Kids und Teens unter 19 Jahren an 
jedem Samstag der Saison eines der 
drei Skigebiete um unglaubliche 
zehn Euro voll ausfahren. Das Ange-
bot gilt den ganzen Winter über, 
und zwar vom 26. November 2011 
bis 1. Mai 2012 in drei traumhaften 
Skigebieten mit fünf Monaten 
Schneegarantie, insgesamt 108 Lif-
ten und Bahnen sowie 338 Pistenki-
lometern. 
Warum sich die drei gemeinsam 
stark für Kinder und Jugendliche 
machen? Skifahren und Snowboar-
den trainiert die motorischen Fähig-
keiten, regt den Stoffwechsel und 

die kognitiven Leistungen an und 
vor allem: Es macht Spaß. Ein Tag 
auf den Brettln bringt Körper und 
Geist in Bewegung und die nötige 
Power. Mit „The Power of Zehn“ 
wird jeder Skisamstag zum er-
schwinglichen Familienvergnügen 
(www.powerofzehn.at). 
Alle Termine, Events und Partys aus 
den drei Skiregionen sind auf www.
facebook.com/zehnmeister zu fin-
den. Dort können Besucher diesen 
Winter erstmals an einem virtuellen 
„Zehnmeister-Game“ teilnehmen. 
Wer die Abfahrt in Rekordzeit meis-
tert – inklusive Haarnadeln, Sprün-
gen, Kompressionen und Zielhän-
gen – kann um den Titel des „Zehn-
meisters“ mitfahren und immer 
wieder tolle Preise gewinnen.
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„The Power of Zehn“

Nach erfolgreichem Start  
in Runde zwei
Um junge Menschen für den Wintersport zu begeistern, haben drei Salzburger Skigebiete im letzten 

Jahr eine besondere Aktion ins Leben gerufen. Der Erfolg gibt ihnen Recht, das Angebot geht mit  

neuen Ideen und Events in die Verlängerung.

Kitzsteinhorn Snowpark. Foto: Power of Zehn

Der Aufsichtsrat der Bayerischen Zugspitz-
bahn Bergbahn AG (BZB) hat Matthias 
Stauch zum kaufmännischen Vorstand des 
Unternehmens bestellt. Der 49-Jährige 
wird ab 1. Oktober 2011 den gesamten 
kaufmännischen Bereich der BZB verant-
worten und zusammen mit Peter Huber die 
Gesellschaft leiten. 
Der Aufsichtsratsvorsitzende Thomas Schmid 
freut sich auf die Zusammenarbeit mit dem 
neuen Vorstand: „Es ist wichtig und gut, dass 
die Stelle des kaufmännischen Vorstandes bei 
der Bayerischen Zugspitzbahn wieder fest be-
setzt wird. Im Hinblick auf die positive Ent-
wicklung bei der BZB stehen viele Aufgaben 
an. Unabhängig davon hat der derzeitige Vor-
stand Wotan Lichtmeß von den Gemeinde-
werken, der nun schon zum dritten Mal als 
Vorstand eingesprungen und mit dem Unter-
nehmen bestens vertraut ist, sehr gute Arbeit 
geleistet.“ Dem stimmt auch der technische 

Vorstandskollege Peter Huber zu: „Wenn Herr 
Lichtmess Anfang November wieder als stell-
vertretender Aufsichtsratsvorsitzender in den 
Aufsichtsrat zurückgeht, sehe ich dies als gute 
Fortführung für die Gesamtentwicklung. Herr 
Lichtmeß wird sicherlich Herrn Stauch für den 
Anfang noch mit zur Seite stehen können und 
somit eine schnelle und zügige Einarbeitung 
gewährleisten.“
Matthias Stauch ist in Garmisch-Partenkirchen 
aufgewachsen, hat das Werdenfels-Gymnasi-
um besucht und sein Studium an der Universi-
tät der Bundeswehr als Diplom-Betriebswirt 
(FH) abgeschlossen. Lange Jahre war er bei 
der Firma Geiger in Garmisch-Partenkirchen 
und ist derzeit bei der Weilheimer Firma Zar-
ges in leitender Position beschäftigt. Sein Auf-
gabenbereich bei Zarges umfasst auch leiten-
de Vertriebstätigkeiten im Ausland. „Neben 
dem Bereich Finanzen/Controlling bei Geiger 
und Zarges bringt der neue Vorstand für uns 

wichtige Vertriebskenntnisse mit“, hebt Licht-
meß hervor, der bis zum Arbeitsbeginn von 
Matthias Stauch weiter den kaufmännischen 
Bereich der BZB verantwortet.

Neuer Vorstand Bayerische Zugspitzbahn Bergbahn AG 

V. l.: Wotan Lichtmeß, stv. Aufsichtsratsvor-
sitzender und bisheriger kaufmännischer Vor-
stand, Matthias Stauch, neuer kaufm. Vor-
stand, und Peter Huber, technischer Vorstand 
der Bayerischen Zugspitzbahn AG. Foto: Baye-

rische Zugspitzbahn Bergbahn AG/Thomas Sehr
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„Die 11. Erweiterung der Beschnei-
ungsanlage im Tiroler Wintersport-
gebiet Kühtai seit dem Schneibe-
ginn 1991 bringt einen Quanten-
sprung für uns“, sagt Geschäftsfüh-
rer Mag. Philip Haslwanter beim 
MM-Lokalaugenschein. Die Erhö-
hung der verfügbaren Wasserleis-
tung gelingt durch das Legen einer 
Beileitung zum Horlachbach, der 
über einen Stollen ein Kraftwerk der 
TIWAG speist. Der betonierte Tun-
nel, welcher hier seine Ausleitung in 
den Stausee findet, wurde durch ei-
ne Bohrung angezapft. 100 Sekun-
denliter dürfen die Kühtaier Berg-
bahnen davon entnehmen. Mit den 
nunmehr 180 l/s werden 26 vor-
handene und 10 neue Propellerma-
schinen (Techno Alpin) versorgt, die 
wiederum 75 ha der 100 ha Pisten-
fläche technisch beschneien. Und 
zwar künftig in 8 Tagen statt wie bis-
her in 3 Wochen!
Konkret neu errichtet wird neben 
der (komplett eingeschütteten) 
Wasserfassung Horlachbach mit 
zwei 90 kW Pumpen auch eine 
1 200 m lange Leitung zur Pumpsta-
tion Längenthal (Duktus Tiroler 
Rohrsysteme) und diese selbst mit 
zwei Vor- zwei Kühl- und zwei dreh-
zahlgeregelte Hauptpumpen (560 
kW von ITT Vogel) sowie die Verbin-
dung der neuen mit den 3 beste-
henden Pumpstationen über Licht-
wellenleiter. Das System war auch 

vorher bereits vollautomatisch, je-
doch via Kupferkabel verbunden. 
Künftig ist es blitzsicher, außerdem 
wird der LWL für Zugangsdaten der 
Bahnen, Telefonie und Datenüber-
tragungen etc. verwendet.

Speicherteich-Bau  
konnte umgangen werden
In der neuen Pumpstation bei der 
Bahn „Hohe Mut“ wird das Wasser 
zunächst in einen Wasserbehälter zur 
Vorkühlung geleitet und wird dann 
mittels der Kühlpumpen über das 
Kühlsystem zugeführt und schließ-

lich vom Wasserbehälter nach der Kühlung mittels der 
Vorpumpen weiter über eine Filtergruppe und zu den 
Hauptpumpen ins Feld geleitet. Die Kühlung des Was-
sers gelingt von 7° C auf 2° C. Die Hydraulik und auch 
die Elektrotechnik der Pumpstation wurde dem 
Schneeerzeuger-Lieferanten Techno Alpin überantwor-
tet. Als Steuerung kommt die neue Version ATASS 7.0 
zum Zug, wobei gleich das ganze Gebiet komplett ein-
gebunden wird.
Durch die o. a. Wasserentnahmelösung haben sich die 
Kühtaier Bergbahnen die Errichtung eines 120 000 m3 
fassenden Speicherteiches vorerst ersparen können, 
der bereits geprüft, ausgehandelt bzw. bewilligt ist. Bis 
zur Realisierung bleibt jedoch ein Zeitfenster bis 2015 
offen – falls er dann noch nötig sein sollte. Denn recht 

TECHNIK

AEP Schwaz plant Beschneiungsausbau im Kühtai

Investitionen für die  
1. Olympischen Jugend-Winterspiele
Auch die Bergbahnen Kühtai im höchsten Skiort Österreichs (2 020 m) brauchen eine Erhöhung der 

Schlagkraft ihrer Beschneiungsanlage. Zur nächsten Saison, in der außerdem durch den Zuschlag für 

die Freestyle-Bewerbe der ersten Olympischen Jugend- Winterspiele vom 13. – 22. 1. 2012 ein erhöh-

ter Schneebedarf um 50.000 m3 besteht, wird die Leistung auf 180 l/s mehr als verdoppelt. Die AEP 

Planung & Beratung GmbH zeichnet für die Projektierung und Bauaufsicht verantwortlich und setzt 

nach dem Höhenleistungszentrum Kühtai hier bereits das zweite Projekt im sensiblen Gelände um.

Das Kühtai, Österreichs höchst gelegener Skiort auf 2 020 m, garantiert Schneesicherheit nicht nur durch 
seine Höhenlage. Die Schlagkraft der Schneeanlage wird derzeit wesentlich erhöht. Foto: BB Kühtai
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viel mehr als die jetzigen Beschnei-
ungsflächen werden kaum noch da-
zukommen. Gewiss ist nur eine Piste 
beim Gaiskogellift. Die verschiede-
nen Varianten, wie man eine Ver-
stärkung der Schneeanlage Kühtai 
zustande bringt, wurden von AEP 
Planung & Beratung ausgearbeitet. 
Die „TIWAG-Variante“ ist natürlich 
weitaus kostengünstiger und vor al-
lem schneller realisierbar – was bei-
des in Hinblick auf die Olympischen 
Winter-Jugendspiele von Bedeu-
tung ist. Denn einerseits fallen 
durch das Sportereignis ohnehin et-
liche Investitionen an und anderer-
seits braucht man eine schnelle Lö-
sung, um den erhöhten Schneebe-
darf bzw. die Schneesicherheit für 
das Event realisieren zu können.

Neue Superpipe entsteht
Apropós Schneesicherheit. Den Zu-
schlag für die Snowboard- und Free-
style-Bewerbe hat das Kühtai wegen 
der ausgezeichneten Beschneiungs-
anlagen bekommen – so wird es  
offiziell in der Olympia-Broschüre 
kommuniziert. Aber es müssen auch 
Adaptierungen und Erdbaumaß-
nahmen für die Bewerbe durchge-
führt werden. So entsteht derzeit 
z. B. eine neue Superpipe mit 200 m 
Länge – konzipiert von Mellow Con-
structions – sowie Kicker für Slope-
style und Ski-Cross-Strecken. Diese 
Errungenschaften sollen auch spä-
ter genutzt werden. Das Ziel ist ein 
Nachhaltigkeitsprojekt mit dem Ti-
tel „Trainingszentrum West“, wo 
der ÖSV und DSV ein neues Ausbil-

dungszentrum für Snowboardbe-
werbe und Boardercross schaffen 
wollen. Die Wettkampfstätte Kühtai 
verspricht also eines der besten Zen-
tren für Freestyle-Wintersport in 
Europa zu werden!
Die jetzigen Investitionen werden 
dem Kühtai also imagemäßig und 
werblich sicher noch zugute kom-
men. Davon abgesehen sind sie laut 
Haslwanter notwendig, um das er-
reichte Niveau abzusichern und 
dem sehr starken Wettbewerb in Ti-
rol standhalten zu können. Mögli-
cherweise gelingt künftig ein frühe-
rer, jedenfalls aber gesicherter Sai-
sonauftakt durch die schnellere Be-
schneiung.

Konzept für  
Wassermanagement 
Klimatisch sind die Voraussetzun-
gen hier gut zum Schneien, da häu-
fig eine sehr trockene Luft mit nur 
14 % – 20 % Luftfeuchtigkeit gege-
ben ist. Bislang war die Schneeanla-
ge aber nur als Ergänzung zum Na-
turschnee notwendig. Außer im 
letzten Winter, da kam ab Mitte Ok-
tober nichts mehr nach. Und so 
muss auch im Kühtai künftig mehr 
Schneiwasser pro Sekunde verfüg-
bar sein. Die Firma AEP, namentlich 
DI Mario Seebacher hat ein Konzept 
für das Wassermanagement erarbei-
tet, das Schlagkraft sichert und Aus-
fällen vorbeugt. Überhaupt ist man 
im Kühtai sehr zufrieden mit AEP: 
„Fachlich technisch vom Allerbes-
ten und sehr bemüht“, versichert 
Betriebsleiter Willi Mareiler. mak

Die Baustelle der Erdarbeiten für die neue Superpipe zu den 
1. Olympischen Jugend-Winterspielen. Foto: mak

Gruppenfoto in der neuen Pumpstation mit Kühtai- 
Geschäftsführer Mag. Philip Haslwanter (r.), Betriebsleiter 

Willi Mareiler (Mitte) und Ing. Christoph Stock, Projektleiter 
der Firma AEP. Foto: mak

Kühtais Snowpark, der „K-Park“ hat einen Namen in der Sze-
ne und wird für die Jugendspiele ausgebaut. Foto: BB Kühtai
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Das Ergebnis der Studie: Standort-
wahl und die Berücksichtigung der 
ökologischen Gegebenheiten sind 
wesentliche Punkte, die vor dem 
Bau von Speicherbecken berück-
sichtigt werden müssen. Zusätzlich 
müssen Möglichkeiten zur Mehr-
fachnutzung von Speicherbecken 

und die genaue Errechnung ihrer 
Wirtschaftlichkeit in Betracht gezo-
gen werden. Ein grundsätzliches 
Modell zum Wassermanagement in 
Südtirols Skigebieten – auch das ein 
Ergebnis der Studie – kann aufgrund 
der vielen unterschiedlichen Gege-
benheiten in den verschiedenen Ski-
gebieten nicht erstellt werden. Im 
Rahmen der EFRE-Studie konnte 
aber ein Leitfaden in Form einer 
Checkliste ausgearbeitet werden. 
Diese Checkliste soll Skigebietsbe-
treibern und Entscheidungsträgern 
eine bessere Übersicht zur Gesamt-
situation des Wassermanagements 
im Skigebiet geben und als Ent-
scheidungs- und Planungshilfe 
beim Bau von Wasserspeicherbe-
cken dienen. „Auf Grund der vielen 
Variablen und Daten, welche der 
Beurteilung zu Grunde liegen, kann 
leider keine einheitliche Leitlinie für 
ein Wassermanagementmodell in 

Skigebieten festgelegt werden“, sagt Thomas Ege-
brecht vom Cluster sports- & winterTECH. „Die Studie 
enthält jedoch allgemein gültige Kriterien, es liegt nun 
an den Akteuren selbst zu entscheiden, ob diese ange-
wandt werden sollen oder nicht“.

Ideale Positionierung ist entscheidend
In Südtiroler Skigebieten werden circa 90 Prozent aller 
Pisten technisch beschneit. Der technische Schnee be-
steht aus reinem Wasser und Luft und ist die Grundla-
ge für den Wintertourismus in Südtirol. Aus einem Ku-
bikmeter Wasser werden 2,2 Kubikmeter Schnee pro-
duziert. Das Wasser wird entweder aus Bächen, Flüs-
sen oder Seen abgeleitet und in Schnee verwandelt, 
der im Frühjahr wieder schmilzt und so in den natürli-
chen Wasserkreislauf zurückgeführt wird. Für die tech-
nische Schneeproduktion werden in Südtirol 0,07 Pro-
zent der Wasserressourcen verwendet. Um ein nach-
haltiges Wassermanagement zu garantieren, können 
in Skigebieten Wasserspeicherbecken anlegt werden. 
Im Rahmen einer EFRE-Studie ermittelte der Cluster 
sports- & winterTECH des TIS in einem ersten Schritt 
den Ist-Zustand des Wassermanagements in den Ski-
gebieten Südtirols. Danach wurden Kriterien zu tech-
nischen Aspekten und zum umweltschonenden Bau 
von Wasserspeicherbecken entwickelt. Das Um und 
Auf beim Bau von Wasserspeicherbecken ist deren 
ideale Positionierung, sodass die Befüllung der Becken 
und die Beschneiung der Pisten so wenig Energieauf-
wand wie möglich erfordern.
Standortwahl, Ökologie und Umwelt, Möglichkeiten 
zur Mehrfachnutzung und Wirtschaftlichkeit sind wich-
tige Faktoren, die vor dem Bau neuer Speicherbecken 
zu berücksichtigen sind. Zu den wichtigsten Punkten 
zählen hier etwa: eine gute Geländebeschaffenheit, die 
Beachtung von Natur- und Wasserschutzzonen, eine 
„natürliche“ Bauform, damit die Becken sich harmo-
nisch ins Landschaftsbild einfügen und somit einen tou-
ristischen Mehrwert darstellen können. Die Mehrfach-
nutzung der Becken, etwa für Beregnung oder als 
Löschwasserreservoir, wurde zudem überprüft.

TIS Bozen präsentiert Studie

Nachhaltiges Wassermanagement 
durch Speicherbecken
Wasser ist eine wertvolle natürliche Ressource. Unter ökologischen und ökonomischen Aspekten ist es 

unabdingbar, mit ihr sparsam und schonend umzugehen. Das gilt im Besonderen bei der Erzeugung 

technischen Schnees . Im Rahmen einer Studie, die vom Cluster sports- & winterTECH des TIS inno -

vation park aus Bozen durchgeführt und vom Europäischen Fonds für Regionalentwicklung (EFRE) 

 finanziert wurde, wurden das Wassermanagement in Südtirols Skigebieten und die Errichtung von 

Speicherbecken unter die Lupe genommen.

Präsentation der Studie über nachhaltiges Wassermanagement in Südtirols  
Ski gebieten (v. l. n. r.) Andreas Winkler (Manager Bereich Alpine Technologien),  
Thomas Egebrecht (Manager Cluster sports- & witerTECH), Johann Röck (Plan 
Team GmbH) und Kurt Kusstatscher (Trifolium) Foto: TIS/A.Filz
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Die Ergebnisse wurden in einer  
Broschüre veröffentlicht.
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2008 wurde die Niederlassung Telfs 
offiziell ihrer Bestimmung überge-
ben, im Frühjahr 2011 war auch der 
Erweiterungsbau fertig. Das Unter-
nehmen vereint hier mehrere Berei-
che der Unternehmensgruppe 
 LEITNER unter einem Dach. Seil-
bahnkomponenten werden genau-

so produziert wie Teile der Wind-
kraftanlagen, mit denen man mitt-
lerweile in vielen Ländern präsent 
ist. Beschäftigt sind an diesem 
Standort 200 Mitarbeiter.
Für PRINOTH ist Telfs aufgrund sei-
ner zentralen Lage Dreh- und An-
gelpunkt seiner durchdachten 
Marktpräsenz im alpinen Raum. Von 
hier aus werden drei wesentliche 
Bereiche für die Pistenfahrzeug-
branche abgedeckt:
. Top Service,
. Revision und Wartung sowie
. das zentralisierte Ersatzteillager.

Alles im Griff
Seilbahnunternehmen haben nur 
wenige Wochen im Jahr, um ihren 
Gästen Wintersport zu ermögli-
chen. Dann soll natürlich alles bes-
tens vorbereitet sein. Vor allem die 
Pistenqualität muss auf den Punkt 
stimmen. PRINOTH bietet für die-
sen Zweck eine Produktpalette, mit 
der man für alle Anforderungen bes-
tens gerüstet ist: den Husky, Bison 
und Bison X, den Everest, den neu-
en Leitwolf und das größte Pisten-
fahrzeug der Welt, den Beast.

PRINOTH

Top-Service direkt aus Tirol

Die Niederlassung Telfs ist für PRINOTH 

von zentraler Bedeutung. Von Tirol aus 

bietet man einen durchdachten Rundum-

Service, der in der Saison 24 Stunden 

täglich bereit steht.

In der Niederlassung Telfs fand 2010 die Gebrauchtfahrzeug-Messe statt. Fotos: dwl

Revision und Wartung werden von  
Spezialisten vor Ort durchgeführt.
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Fahrzeugtechnologie
PistenBully 300 GreenTech eignen 
sich sowohl für einen Einsatz in öko-
logisch wertvollen Naturschutzge-
bieten als auch anderen sensiblen 
Regionen. In nur einem Arbeitsgang 
wird gemäht, gemulcht, das Mäh-
gut gehäckselt und in einem Behäl-
ter aufgefangen und abtranspor-
tiert. Für ein absolut zuverlässiges 
und wirtschaftliches Arbeiten sor-
gen robuste Dieselmotoren, das 

Der 13. Oktober 2011 war ein regnerischer Tag im 
Kreuzthal, der Boden schwer und nass – eine echte He-
rausforderung für alle Arbeiten im landwirtschaftli-
chen Bereich. An der Talstation des Skilifts Gohrers-
berg wartete der PistenBully 300 GreenTech schon auf 
seinen Einsatz und konnte vor dem Praxiseinsatz noch 
genauer in Augenschein genommen werden.
Am Programm stand dann Mulchen im anspruchsvol-
len Gelände in unmittelbarer Nähe der Bergstation des 
Skilifts. Der Vorteil des Mulchens gegenüber einfachem 
Abmähen von Wiesen liegt darin, dass auch gröbere 
Pflanzen oder Pflanzenteile zerkleinert werden können. 
Das Mulchmaterial bleibt auf der Fläche liegen und ver-
rottet, und das schneller, als es bei langstieligem Mäh-
gut möglich wäre. Auf diese Weise empfiehlt sich das 
Mulchen in der Landschaftspflege, gerade wenn Mä-
hen oder Beweidung nicht sinnvoll wäre.
Auch bei den schwierigen Bedingungen vor Ort konnte 
der PistenBully 300 GreenTech seine Vorzüge ausspie-
len. Niedriger Bodendruck, der Einsatz von X-Track-
Ketten und seine beeindruckende Wendigkeit ließen 
ihn auch schwierige Bodenpassagen gut meistern und 
machten ein präzises Arbeiten augenscheinlich.

Handling erfolgt einfach und präzi-
se über ein Halblenkrad. Für den An-
trieb unterschiedlicher Anbaugeräte 
verfügt der PistenBully 300 Green-
Tech über eine separate, serienmä-
ßige Arbeitspumpe.
Steigfähigkeit und Wendigkeit wer-
den durch die robusten X-Track-Ket-
ten gewährleistet, die aus einer 
Stahl-Gummi-Konstruktion beste-
hen und ideal sind für Einsätze in der 
Landschaftspflege. Das Profil des 

Kässbohrer Geländefahrzeug AG

PistenBully GreenTech  
im Mulch-Einsatz

Dass ein PistenBully nicht 

nur im Schnee seine Leis-

tung bringt, wurde Mitte 

Oktober in der Adelegg 

 im Allgäu demonstriert. 

Auch unter widrigen Wet-

terverhältnissen wurden 

die gestellten Aufgaben 

hervorragend gemeistert. 

PistenBully 300 GreenTech. Foto: dwl

Großes Interesse gab es bei der Präsentation  
des PistenBully 300 GreenTech im Allgäu.
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Mantels aus hochwertigem Gummi 
verleiht der Kette einen ausgezeich-
neten Gripp. Die Gummistege sor-
gen beim Befahren von befestigten 
Flächen oder asphaltierten Straßen 
für hohe Laufruhe.
Der PistenBully 300 GreenTech ist 
auch für den Einsatz in Biogasanla-
gen inzwischen nicht mehr wegzu-
denken. Mit seiner Hilfe wird das Si-
lagegut in den großen Silos einge-
baut. Mit Hilfe der X-Track-Ketten 
können hohe und steile Silos mühe-
los befahren werden, dazu wird prä-

zises Fahren entlang der Silowände 
sichergestellt. Im Vergleich mit Rad-
fahrzeugen wird durch die Ketten-
auflagefläche und das mehrfache 
Überfahren das Silagematerial bes-
ser verdichtet.
PistenBully 300 GreenTech können 
für jeden speziellen Bedarf umge-
rüstet werden. Unabhängige wis-
senschaftliche Studien und entspre-
chende Prüfberichte belegen die 
Wirtschaftlichkeit und die Top- 
Ergebnisse, die mit den Maschinen 
erzielt werden können.

Auf der Agritechnica 2011
Zur weltweit größten Ausstellung für Landtechnik, der 
Agritechnica, wird die Kässbohrer Geländefahrzeug 
AG am 13. und 14. November 2011 einen PistenBully 
300 Green Tech mit Mäh- und Mulchgerät ausstellen. 
Das Konzept des PistenBully mit Wurf-Schlegel-Mäher 
und Mähgutkippbehälter wurde in Zusammenarbeit 
mit der Bezirksstelle für Naturschutz und Landschafts-
pflege Tübingen und dem Unternehmen mera Rabe-
ler entwickelt. Dieser  PistenBully ist für den Einsatz in 
Feuchtwiesenflächen konzipiert. Er mulcht, häckselt 
das Mähgut, fängt es in einem Behälter und transpor-
tiert es ab – alles in einem Arbeitsgang.
Das Ausstellungsfahrzeug verfügt über eine Klimaan -
lage und eine Rückfahr- und Behälterkamera. Der Mäh-
gutsammelbehälter fasst bis zu 18 m3 Material. Er ist 
abnehmbar und gegen die Standardplattform tausch-
bar, sodass auch andere Arbeiten durchgeführt werden 
können. Dazu steht eine zusätzliche Zahnradpumpe 
zur Verfügung für einen proportional gesteuerten 
Druckumlauf, der für weitere Anbaugeräte wichtig ist. 
Front- und Heckzapfwelle können parallel zueinander 
betrieben werden, sodass man etwa ein Frontmähwerk 
und eine Rundballenpresse gleichzeitig antreiben kann.

Geringer Bodendruck und seine Wendigkeit gehören zu den Vorzügen eines  
PistenBully 300 GreenTech. Fotos: Kässbohrer Geländefahrzeug AG

Auch den PistenBully 100 gibt es in der GreenTech-Version.

Technische Daten  
PistenBully 300 Green Tech:

Motor: Mercedes Benz OM 926 LA, 6 Zylinder Diesel
Hubraum: 7 200 cm3

Leistung nach ECE: 240 kW (330 PS)
Max. Drehmoment: 1 300 Nm bei 1 200 – 1 600 U/min.
Tankinhalt: 190 l
Spurweite: 2 300 mm
Breite über X-Track-Kette: 3 000 mm
Bodenfreiheit: ca. 350 mm

Technische Daten  
PistenBully 300 Polar Green Tech:

Motor: Mercedes Benz OM 457 LA, 6 Zylinder Diesel
Hubraum: 11 970 cm3

Leistung nach ECE: 315 kW (430 PS)
Max. Drehmoment: 2 000 Nm bei 1 200 U/min.
Tankinhalt: 210 l
Spurweite: 2 400 mm
Breite über X-Track-Kette: 3 100 mm
Bodenfreiheit: ca. 350 mm

Grießenbachstraße 35 • 83098 Brannenburg • Telefon +49 (0) 80 34 70 58 00 • Telefax +49 (0) 80 34 70 58 01
Mobil +49 (0) 170 8 62 23 99 • www.seilprofi-weiss.de • info@seilprofi-weiss.de

Ausführen sämtlicher Wartungsarbeiten, Spleißen, Kürzen,  Vergießen, Reinigen, Nachkonservieren
• kurzfristige und flexible Montagezeiten
• fachgerecht und individuell durch langjährige   Praxiserfahrung (Meisterbetrieb in der 5. Generation)
• auf Wunsch laufende Überwachung der  aufliegenden Seile. Wir führen UVV-Regelüberprüfungen durch.

Drahtseile für Neuanlagen, Reparatur und Wartung
an Schlepp-, Sessel l i ften, kuppelbaren Bahnen, Hebetechnik
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Zähne ausgebissen: Viele 4-Takt-Mo-
toren sind in den letzten Jahren wie-
der vom Markt verschwunden, da sie 
den geforderten Ansprüchen nicht 
gewachsen waren, zu viel Verbrauch 
aufwiesen oder die geforderten Ab-
gasnormen nicht erfüllen konnten.
Ganz anders bei Arctic Cat, wo man 
mit dem 1100er Suzuki Motor auf 
ein bewährtes Pferd setzt, das sich 
schon seit Jahren am Markt etabliert 
hat und vom Mitbewerb nur kopiert 
werden kann.

Optimale Abstimmung
Mit der extrem starken Variomatik 
und dem Planetengetriebe lässt sich 
der Bearcat sicher und einfach be-
dienen. Kinderleicht und spielerisch 
fühlt es sich an, wenn Getriebe und 
Variomatik auf den jeweiligen Be-
darf optimal abgestimmt sind und 
das Fahren extrem leicht von der 
Hand geht.

Den Schnee voll im Griff
Starke Leistung und Fahrfreude sind 
beim Bearcat kein Gegensatz, im 
Gegenteil: Der Schwerpunkt liegt 

sehr tief, was für zusätzliche Sicher-
heit sorgt. Das gefederte Laufwerk 
schont Fahrer und Material, die kör-
perschonende Haltung beim Fahren 
tut das ihre dazu, um sich immer 
komfortabel zu fühlen. Schon beim 
Anfahren spielt der Bearcat seine 
Vorzüge aus: Auch bei geringster 
Geschwindigkeit fährt man aus den 
schwierigsten Positionen komforta-
bel und locker weg und bringt trotz-
dem optimalen Druck auf die An-
triebskette sowie auf die Lenk-Skier.

Kein Schubsyndrom
Gerade die Praxis zeigt, was 
ein Schlitten drauf 
hat: Der Bearcat fährt 
vom ersten Moment 
an exakt in die Rich-
tung in die man lenkt. 
Kein Schieben in der 
Kurve, wie man es leider 
oft bei anderen feststel-
len muss. Alles in allem: 
Der Bearcat hält, was er 
verspricht und zeigt ein-
drücklich, wie sich modernes Mo-
torschlittenfahren anfühlen muss.

 Weitere Informationen:
Snopex SA
Via Motta 3
CH-6828 Balerna
Telefon: +41 (0) 91 / 646 17 33
E-Mail: sales@snopex.com
Internet: www.snopex.com

Holleis Handels GmbH
Saalfeldner Straße 41
A-5751 Maishofen
Telefon: +43 (0) 6542 / 683 46 – 0
E-Mail: office@holleis.net
Internet: www.holleis.net

i
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Modernisierung  
für den Bernkogel
Seit dem 1992 die ersten Schneeer-
zeuger der snow experts nach Saal-
bach Hinterglemm geliefert wur-
den, vertrauen alle örtlichen Gesell-
schaften in Sachen Schneesicher-
heit auf TechnoAlpin.
Auch in diesem Sommer herrschte 
wieder hohe Betriebsamkeit. Vor al-
lem im Bereich Bernkogel wurde 
wieder kräftig gebaut. 21x T60 auf 
Lift bzw. Turm wurden installiert. 
Mit Hilfe eines Hubschraubers wur-
den sie im Feld positioniert. Weiters 
wurde in diesem Sommer mit dem 
Bau des Speicherteiches „Wetter-
kreuz“ begonnen, um die Wasser-
versorgung der Anlage zu optimie-

ren. Fertig gestellt wird er zur Win-
tersaison 2012/2013. Außerdem 
wird der bisherige 3er Sessellift 
künftig durch die neue 8er Kabinen-
bahn „Bernkogelbahn I“ ersetzt.
Auch auf der anderen Talseite Saal-
bachs war TechnoAlpin in diesem 
Sommer gefragt. Im Bereich Schatt-
berg wurden sechs T40 installiert. 
Außerdem werden hier künftig 5 
Stück der V2 Lanze mit spitzem 
Sprühwinkel eingesetzt. Diese Son-
derversion der V2 eignet sich be-
sonders für die Beschneiung von 
Skiwegen. Zwei weitere T60 order-
te die Saalbacher Bergbahnen 
Ges.m.b.H. für die Abfahrten vom 
Kohlmais.

Saalbach-Hinterglemm arbeitet seit 1992 mit TechnoAlpin 

Langjährige Erfolgsgeschichte

Rund 200 Pistenkilometer bietet der Ski-

circus Saalbach-Hinterglemm-Leogang 

seinen Skifans. Damit der Skibetrieb auf 

einer so riesigen Fläche einwandfrei funk-

tioniert, sind laufende Investitionen unab-

dingbar. Insgesamt 234 Mio. Euro haben 

die Bergbahnen in Saalbach-Hinterglemm 

in den vergangenen 10 Jahren in Moder-

nisierungen investiert, die Zusammenar-

beit mit TechnoAlpin hat dabei bereits ei-

ne lange Tradition seit 1992. Heuer wer-

den 21 Schneeerzeuger auf dem Bernko-

gel und etlichen weiteren Stellen platziert.

Vor allem im Bereich Bernkogel wurde die Beschneiungsanlage im Skicircus Saalbach Hinterglemm Leogang erweitert. Die neuen Propellermaschinen 
des Modells T60 wurden mittels Hubschrauber ins Feld gebracht. Fotos: TechnoAlpin/2
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Schneesicherheit für alle Pisten
Ausgebaut wurde aber nicht nur die Beschneiung rund um Saal-
bach, sondern auch jene in Vorder- und Hinterglemm. In Vorder-
glemm wurden im Bereich Schönleiten drei T60 und neun V2 in 
der Skiwegversion installiert. Die Bergbahnen Saalbach-Hinter-
glemm GmbH investierte auch in eine moderne Steuerung der An-
lage beim Reiterkogel und Westgipfel. Die Software wurde von 
ATASS auf die neueste Version ATASSplus umgestellt. Auf der Piste 
der Westgipfelbahn wurden außerdem 5 Stück T60 installiert.
Noch schneesicherer werden auch die Abfahrten vom Zwölferko-
gel und der Hochalmspitze. Auf der Piste des Zwölferkogels schnei-
en künftig zusätzlich 4 Stück T60, auf der Zwölferkogel Nord-Ab-
fahrt wurden weitere fünf T60 angebracht. Im Bereich der Hoch-
alm wurde im Sommer eine T60 installiert.
Nach dem Abschluss dieser Bauarbeiten sind alle Hauptabfahrten im 
Skicircus technisch beschneibar. In Saalbach-Hinterglemm schneien 
die verschiedensten Generationen von Propellermaschinen und 
Lanzen nebeneinander – von der Baby bis zu neuen T40, von der H3 
bis zur Sonderversion der V2. Insgesamt sorgen rund 500 Schneeer-
zeuger von TechnoAlpin für optimale Pistenverhältnisse. pp

Ab der Wintersaison 2012/2013 wird der Speicherteich „Wetterkreuz“ 
für eine optimale Wasserversorgung im Feld sorgen. Mit den Bauarbei-
ten wurde bereits im Sommer begonnen. Fotos: Saalbach-Hinterglemm/2

Bereits seit 1992 besteht die Zusammenarbeit zwischen TechnoAlpin und 
dem Skicircus Saalbach Hinterglemm Leogang. Inzwischen schneien 
Schneeerzeuger mehrerer Generationen nebeneinander. 

Über 500 Schneeerzeuger aus dem Hause TechnoAlpin sorgen im  
Skicircus Saalbach-Hinterglemm-Leogang für eine optimale und  

gleichmäßige Pistenqualität vom Berg bis ins Tal.

Projektübersicht*:
 35x T60 auf Lift
 4x T60 auf Turm
 2x T60 mobil
 5x T40 auf Lift
 1x T40 auf Turm
 14x  V2 Lanze mit spitzem Sprühwinkel
 51x Betonschacht für  Liftmontage mit Unterflurelektrant
Bluetooth-Interface für alle Propellermaschinen
Hydromat WO für alle Propellermaschinen
Umstellung ATASS auf ATASSplus

*Auflistung zusammengefasst für folgende Gesellschaften: 
Saalbacher Bergbahnen GmbH, BBSH Bergbahnen Saalbach-Hinter-
glemm GmbH und Hinterglemmer Bergbahnen GmbH.

IAT GmbH
Zweigniederlassung Kärnten · A-9344 Weitensfeld Nr. 130

Tel.: +43 (0) 4265/20031 · Fax.: 20033
Abdichtungen mit Kunststoff-Dichtungsbahnen im

Tunnel-, Flachdach-, Speicherteiche- und Deponiebau 
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Trainingsmaßnahmen und Wett-
kämpfe zu optimieren. Für eine at-
traktive Lauflänge bei den Slalom-
rennen wurde das ursprüngliche 
Ziel in das historische Olympia-Ski-
stadion verlegt, die Strecke damit 
verlängert. Zu diesem Zweck wurde 
die Westtribüne zum Teil abgetra-
gen und um etwa 20 Meter gekürzt 
und die Einfahrt ins Skistadion auf 

Das alpine Trainingszentrum am Gudiberg steht den 
Athleten des Deutschen und Bayerischen Skiverban-
des seit 1990 für Trainings- und Wettkampfmaßnah-
men zur Verfügung – ein Publikumsskilauf ist nicht 
vorgesehen. Mit dem Zuschlag für die Ski-WM 2011 
wurden Pläne für Anpassungsmaßnahmen erarbeitet 
(Klenkhart & Partner Consulting). Seit dem Sommer 
2007 wurden am Gudiberg verschiedene Umbauten 
vorgenommen, um das Streckenprofil an die neuesten 
skitechnischen Anforderungen anzupassen und für 

35 Meter verbreitert. Anstelle des 
abgerissenen, alten Zielhauses ent-
stand ein neues Funktionsgebäude, 
das man in die gekürzte Westtribü-
ne integriert hat.
Zu den Großveranstaltungen wer-
den temporäre Tribünen errichtet, 
so dass diese Sportanlage Platz für 
insgesamt 50 000 Besucher bietet.

12 Super Silent für den WC-Slalomhang in Partenkirchen

SUFAG erobert den Gudiberg
Der Gudiberg neben der Olympiaschanze in Garmisch-Partenkirchen ist spätestens seit den Umbauten 

und Modernisierungen einer der anspruchsvollsten Berge im Weltcupzirkus. Rechtzeitig zur Ski-WM 

2011 wurde auch der neue Doppelsessellift und die verbreiterte Rennstrecke für die Slalom-Bewerbe 

fertig. Die dazugehörige Beschneiung wird künftig mit 12 SUFAG Super Silent durchgeführt. Diese  

ersetzen ebensoviele Lenko-Aggregate, die an anderer Stelle im Skiverbund platziert werden sollen.

Das alpine Trai-
ningszentrum des 

DSV am Gudiberg 
ist einer der an-
spruchsvollsten 

Berge im Weltcup-
zirkus.  

Foto: Manthei

SCHNEESICHER! SCHNEESICHER! 
Mit einer Versorgungsleitung aus duktilem Gusseisen und der Mit einer Versorgungsleitung aus duktilem Gusseisen und der 
längskraftschlüssigen VRS®-T-Verbindung bis 100 bar.längskraftschlüssigen VRS®-T-Verbindung bis 100 bar.  

Besuchen Sie uns im Internet 
unter www.duktus.com
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Kompletter Rennhang  
für Zuschauer einsehbar
Einzigartig im alpinen Skizirkus ist, 
dass von jeder Zuschauerposition 
aus der komplette Rennhang einge-
sehen werden kann. Bereits 2007 
wurde die Mulde unterhalb des stei-
len Zielhanges mit Erdreich aufge-
schüttet, um eine bessere Hangnut-
zung und ein gleichmäßiges Gefälle 
bis ins Stadion zu erreichen. Im 
Frühjahr und Sommer 2008 wurden 
weitere Geländeanpassungen im 
mittleren und oberen Bereich des 
Slalomhanges und die Einrichtung 
eines verbesserten Drainagensys-
tems planmäßig umgesetzt. Die  
extremen Geländeunebenheiten 
konnten durch Abtragungen und 
Auffüllungen beseitigt werden. Die-
se Maßnahmen ermöglichen nun 
eine effiziente und ökologische, weil 
energiesparende und technisch ein-
fache Präparation.
2010 wurde der Bau eines Doppel-
sesselliftes auf der, von unten gese-
hen, rechten Seite des Gudibergs in 
Angriff genommen. Durch den Ses-
sellift entfällt künftig die Beschneiung 
und Präparation der Trasse des ur-
sprünglichen Schleppliftes. Hieraus 
entstand außerdem die Möglichkeit, 
den Starthang (steilster Abschnitt) zu 
verbreitern. Zudem reduzieren sich 
Kosten und Energieverbrauch.

Modernisierung  
der Beschneiung
Ebenfalls modernisiert und erwei-
tert wurde die bisherige Beschnei-
ungsanlage samt Flutlichtanlage, 
die Dimensionierung der Pumpleis-
tung und des Wasserreservoirs 
(Kainzenbad) entsprechend ausge-

baut. Für den Umbau der Pumpsta-
tion auf 56 l/s Leistung plus geregel-
ter Kühlturmanlage zeichneten 
2010 die Firmen Hydrosnow und 
Berchtold verantwortlich. Das Re-
sultat sind eine höhere Schneesi-
cherheit und eine effizientere Anla-
gennutzung im Trainings- und 
Rennbetrieb. Zur Beschneiung der 
Strecke sind 12 Schneeerzeuger er-
forderlich, die aufgrund der Lage im 
Wohngebiet die lokalen Vorschrif-
ten für Lärmemissionen einhalten 
müssen. In der WM-Saison wurde 
mit 5 eigenen und 7 geliehenen 
Lenko-Maschinen gearbeitet, die in-
zwischen zurückgegeben worden 
sind. Daher wurde für die zukünfti-
ge Schneeproduktion vom Eigentü-
mer, der Marktgemeinde Garmisch-
Partenkirchen, eine öffentliche Aus-
schreibung für 12 neue Schneema-
schinen durchgeführt. Daraus ging 
als Bestbieter die Firma SUFAG her-
vor, die außerdem mit der Type Su-
per Silent die speziellen Lärmkrite-
rien erfüllte und ein Prüfgutachten 

der Hils Consult GmbH beilegte. Hanns Geisberger, 
Leiter der Vergaben im Bauamt der Marktgemeinde, 
vertraut demnach weiterhin auf Verkaufsberater Mi-
chael Manthei – auch unter einem anderen Produkt!
Die 5 verbliebenen Lenko werden ebenfalls abgezo-
gen und an anderer Stelle im Skiverbund Garmisch 
Classic positioniert. Denn man will schließlich eine sor-
tenreine Schneeanlage mit einem Leitsystem bedie-
nen. Für SUFAG ist Garmisch-Partenkirchen jedenfalls 
eine neue Referenz. mak

12 Stück der  
Super Silent von 
SUFAG werden 
künftig den Gu-
diberg einschnei-
en. Foto: SUFAG

Die Slalom-Rennstrecke ist für die Zuschauer komplett  
einsehbar. Foto: Dreher

TEERAG-ASDAG Aktiengesellschaft
Niederlassung Tirol

A-6175 Kematen i.T., Porr-Straße 1
Tel. 05232 21020–3110
www.teerag-asdag.at | nl_tirol@teerag-asdag.at

Baubüro Oberland Baubüro Unterland
A-6426 Roppen, Bundesstraße 395 A-6330 Kufstein, Salurner Straße 22
Telefon Nr.: +43 (0)5417–5686 Telefon Nr.: +43 (0)5372–6912–310

• Beschneiungsanlagen • Liftbau / Stationsgebäude
• Feldleitungsbau • Böschungssicherungssysteme 
• Speicherteiche / Pumpstationen • Pisten- und Erdbau 



82
MOUNTAINMANAGER 7/2011 

TECHNIK
ELEKTROTECHNIK

Straffe Umbauplanung
Gerade vier Monate – von Januar bis 
April 2011 – dauerte der Umbau. Da-
bei übernahmen die VBZ die Grund-
erneuerung der beiden 30-Perso-
nen-Kabinen in Eigenregie: Bis zur 
Rohkarosserie zurückgebaut, erhiel-
ten die Fahrzeuge neue Innenaus-
stattungen, neue Türantriebe nach 
ÖPNV-Standards sowie eine moder-
ne Wagenelektrik, die in enger Ab-
stimmung mit den Steuerungsspe-

Seit 1901 verkehrt die Standseilbahn Rigiblick im Züri-
cher Stadtteil Unterstrass. Nach ihrem Komplettum-
bau 1978/79 bedient sie drei Zwischenstationen bis 
hinauf zur Bergstation Rigiblick (582 m N.N.) nahe 
dem gleichnamigen Ausflugsrestaurant und Kon-
gresszentrum auf dem Zürichberg. Damit ist die 385 
m lange Bahn auch eine wichtige Anbindung für die 
rund 10 000 Bewohner des Höhenstadtteils an das Zü-
richer Tram- bzw. Busnetz. Rund 680 000 Fahrgäste 
auf über 62 000 Fahrten zählten die VBZ im Betriebs-
jahr 2010 an 364 Betriebstagen mit voll automatisier-
tem Regelbetrieb über mehr als 19 Stunden.

zialisten der Frey AG Stans auch alle 
Überwachungs-, Bedien- und Kom-
munikationskomponenten umfasst.
Garaventa ersetzte die alte Ward-
Leonard-Antriebstechnik am Berg 
durch einen wartungsarmen 
70-kW- Asynchronmotor und instal-
lierte eine neue Hydraulik für die 
ebenfalls erneuerten Betriebs- und 
Sicherheitsbremsen. Jetzt erreicht 
die Bahn maximal 5,0 m/s, was die 
Netto-Fahrtzeit ohne Zwischenhalt 
auf zwei Minuten bei rund 630 P/h 
bringt.
Anpassungen in der Strecken- und 
Stationsausrüstung betrafen haupt-
sächlich die Modernisierung der 
streckengebundenen Kommunika-
tions- bzw. Versorgungseinrichtun-
gen sowie die Installation eines neu-
en Fahrgastinformationssystems 
und Videoüberwachungen in Fahr-
zeugen und Stationen.

Erfahrung vor Ort
Gemessen am Erneuerungsprofil 
und den hohen Anforderungen im 
Rigiblick-Betrieb kam der Steue-
rungstechnik besondere Bedeutung 
zu. Die offene Ausschreibung ent-
schied die Frey AG Stans für sich – 
wohl auch, weil das unterbreitete 
Gesamtkonzept auf langjährige Er-
fahrungen in der Zusammenarbeit 
mit den VBZ aufbauen konnte: Be-
reits 1978/79 zeichneten Frey-Inge-
nieure für die steuerungstechnische 
Rigiblick-Ausrüstung verantwortlich.
Auch die „Elektronik“ der 1889  
eröffneten und 1996 komplett er-
neuerten Züricher UBS-Polybahn 

Frey AG Stans modernisiert Rigiblick-Bahn

Historische Seilbahnen  
gehen „online“

Anfang 2011 wurde die Standseilbahn Rigiblick in Zürich umfangreich modernisiert. Neben einer 

Komplettrevision der Fahrzeuge erhielt die über 100jährige Bahn neue Antriebs- und Bremseinheiten. 

Die Frey AG Stans lieferte die elektrische Ausrüstung und installierte die Seilbahnsteuerung für den 

vollautomatischen Ganzjahresbetrieb. Bei der Einbindung der Bahn in die zentrale Netzüberwachung 

der Verkehrsbetriebe Zürich (VBZ) wurde auch die bereits 1996 grunderneuerte Standseilbahn UBS-

Polybahn berücksichtigt.

Die Fahrt mit der historischen Rigiblick-Bahn bietet nicht nur attraktive touristische Eindrücke –  
mit insgesamt fünf Stationen ist sie auch eine wichtige Anbindung für die rund 10 000 Bewohner des 

Stadtviertels Unterstrass am Zürichberg.
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stammt aus Stans. Im Zuge des 
2011-Projekts sollte auch die zweite 
innerstädtische Standseilbahn unter 
VBZ-Regie in die seilbahnspezifische 
Fernüberwachung der zentralen 
VBZ-Leitstelle bzw. des für den Be-
trieb zuständigen Zweigdepots Ir-
chel eingebunden werden. Im voll 
automatisierten 3-minütigen Takt-
betrieb befördert der gerade 178 m 
lange „Studenten-Express“ jährlich 
gut 1,5 Millionen Fahrgäste vom Zü-
richer Zentrum zu den höher gele-
genen Hochschulen.
Für die Rigiblick-Bahn lieferte Frey 
AG Stans neben der Antriebselektro-
nik mit energieeffizienter FU-Tech-
nologie die komplette Seilbahn-
steuerung auf SPS-Basis (Pilz PSS 
3000) mit angegliederter Siemens-
Betriebssteuerung und stellte die 
Anbindung der diversen peripheren 
Systeme (Kommunikation, Zutritts-
steuerung) sicher.
Mehrere Betriebsarten gewährleis-
ten den vollautomatischen Betrieb 
an allen Stationen. Zwischen 6:00 
und 0:00 Uhr fährt die Bahn taktge-
steuert: Nach Anforderung eines 
Fahrzeugs oder Anwahl einer Stati-
on setzt sich die Bahn nach einem 
frei wählbaren Zeitintervall in Bewe-
gung (Regel: 6 min.). Eine Ge-
wichtskontrolle erfasst großen Pas-
sagierandrang selbsttätig und star-
tet die Fahrt entsprechend früher. 
Erfolgt keine Aufforderung, beginnt 
das Intervall von neuem. In den frü-
hen Morgenstunden oder nach 
0:00 Uhr arbeitet die Bahn im auto-
matisierten Liftbetrieb: Der Fahrgast 
startet die Fahrt per Fahrzeuganfor-
derung oder Stationswahl nach 
30sekündiger Sicherheitsmarge 
selbst. Voraussetzung für den Auto-
matikbetrieb ist die reibungslose 
Funktion der Fernüberwachung in 
die zentrale Leitstelle. Bei Ausfall der 
DSL-Verbindung muss die Bahn ma-
nuell aus dem Kommandostand am 
Berg gefahren werden.

Alles unter Kontrolle
In der zentralen VBZ-Leitstelle Zü-
rich laufen alle Informationen aus 
dem 520 km langen kommunalen 
Verkehrsnetz zusammen. Bis zu 400 
Fahrzeuge verkehren zeitgleich auf 
den insgesamt 81 von den Verkehr-
betrieben bedienten Linien (Tram, 
Trolleybusse, Busse und Kleinbusse). 
Insgesamt fünf Disponenten über-

wachen den fahrplanmäßigen Be-
trieb, nehmen bei technischen oder 
Verkehrsstörungen Kontakt zu den 
Fahrern auf und leiten bei Bedarf 
das VBZ-Störungsmanagement ein.
Auf einem gemeinsamen Monitor 
lassen sich auch die Standseilbah-
nen Rigiblick und UBS-Polybahn in 
Echtzeit überwachen. Neben der 
aktuellen Fahrzeugposition und den 
Türbetätigungen zeigt die nach 
VBZ-Anforderungen durch Frey-
Programmierer speziell gestaltete 
Visualisierungs-Maske auch alle 
neuralgischen Betriebszustände an. 
Bei einer Störung oder einem Feh-
leralarm ertönt ein separates akusti-
sches Signal, der Disponent erkennt 
mit einem Blick die Quelle und kann 
notwendige Maßnahmen einleiten.

Umsetzung nach Maß
Trotz hoher VBZ-Eigenleistung lie-
gen die Gesamtkosten des abge-
schlossenen Projekts bei deutlich 
über 1 Mio. Franken. Entsprechend 
zufrieden äußert sich auch Ernst Fel-
ler, Chef des für die Seilbahntechnik 
zuständigen VBZ-Depots Irchel, zum 
Projektverlauf. „Unsere vorab defi-
nierten Anforderungen wurden von 
der Frey AG Stans 1:1 umgesetzt. 
Kurzfristige Anpassungen im Zuge 
der komplexen Arbeiten erfolgten 
schnell und qualifiziert.“ Auch im 
laufenden Betrieb und vor allem bei 
der umfassenden Instandhaltung 
profitiert die VBZ: „Dank moderner 
Telemetrie müssen wir bei unge-
wöhnlichen Problemen die Störung 
nur noch möglichst genau beschrei-
ben, auf die Fehlersuche macht sich 
dann ein Experte aus Stans.“ Und 
auch der Instandhaltungsaufwand 
als Basis größtmöglicher Verfügbar-
keit hat sich spürbar verringert. Die 
Auswertung spezifisch hinterlegter 
Betriebsdaten macht vorgeschriebe-
ne Sicherheitschecks zur Routine, die 
Einbindung verschleißarmer System-
komponenten reduziert Stillstands-
zeiten erheblich.

Die beiden 30-Personen-Kabinen wurden komplett in der 
VBZ-Zentralwerkstatt revidiert. Unverwüstliches ÖPNV- 
Mobiliar (insg. 8 Sitzplätze) bestimmt das Interieur – die  
Bedienterminals zur Stationsvorwahl an den beidseitigen 
weit öffnenden Waggontüren sind rollstuhlgerecht erreichbar.

VBZ-Depotchef Ernst Feller an der Steuerung der Rigiblick-
Bahn mit Frey-typischer Touch-Panel-Bedienung und sepa -
ratem Zentralrechner. Nach vollautomatischer Betriebsauf-
nahme am frühen Morgen erfolgt hier die tägliche Betriebs-
kontrolle nach Checkliste durch VBZ-Personal.

Die Betriebszustände der Rigiblick-Bahn 
und der UBS-Polybahn werden online  

an den fünf Disponentenplätzen in der 
zentralen VBZ-Leitstelle überwacht. Die 

Daten beider Bahnen sind auf einer  
zentralen Bildschirm-Maske (rechts 

oben) zusammengefasst.
Fotos: VBZ (1), Frey AG Stans



AUFBEWAHRUNGSSYSTEME
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THE FINAL TOUCH
INNOVATIVES GESAMTKONZEPT FÜR DIE SKI- UND SNOWBOARDBRANCHE

DEPOTSCHRÄNKE
In diversen Ausführungen mit zuverlässigen 

innovativen Schliesssystemen.

TUNINGANLAGEN & WERKSTATTZUBEHÖR
Serviceanlagen für Ski und Snowboard mit Steinschliff, Seitenkanten und Tuning für den perfekten Service.




